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1 Einführung
1.1 Für wen ist das Programm geschrieben?
Als Kletterer nutzen wir die natürlichen Strukturen der Sächsischen Schweiz. Unsere Spuren so gering wie möglich
zu halten, ist unsere Pflicht.
In vergangenen Zeiten wurde die Liebe zur Natur und das Wissen um einen schonenden Umgang mit ihr unter den
Seilgefährten weitergegeben. Heute ist die Ausrichtung von Kletterkursen, sei es für Anfänger oder Fortgeschrittene,
üblich geworden. Neben der Vermittlung von Kletter- und Sicherungstechnik sollte nicht vergessen werden, Regeln
und Grundsätze eines naturschonenden Verhaltens weiterzugeben. Manch ein Übungsleiter hat sich dafür vielleicht
schon Anregungen gewünscht wie es sie auch für Sicherungs- und Klettertechniken gibt. Zwar hat sich der Deutsche
Alpenverein (DAV) mit der Herausgabe zahlreicher Broschüren im Zusammenhang mit Bergsport und Naturschutz
sehr verdient gemacht, doch zielen diese eben nie auf die örtlichen Verhältnisse, auf die speziellen naturräumlichen
Gegebenheiten der Sächsischen Schweiz und auf die besondere Ethik des Sächsischen Bergsteigens ab. Und gerade
dies ist die Zielstellung des Programms: Die Vermittlung naturräumlicher Kenntnisse in Bezug auf die Sächsische
Schweiz sowie eine Vermittlung naturschonender Verhaltensweisen bei der Ausübung des Bergsports.
Dabei kann das Programm vor allem für diejenigen unterstützend wirken, die vermittelnd tätig werden, also
Kenntnisse weitergeben, sei es bergsportlicher oder naturschutzfachlicher Art. In der Regel sind dies wohl
Fachübungsleiter bzw. Ausbilder im Bergsport. Auf jeden Fall sollten es aber alte Hasen im Bergsport und Kenner
der Sächsischen Schweiz sein.
1.2 Anwendung des Programms
Das Programm ist in verschiedene eigenständige Themenkomplexe unterteilt, die je nach Veranstaltungsart,
Zeitbedarf und Bildungsstand der Teilnehmer frei miteinander kombiniert werden können. Reihenfolge und
Auswahl der Themen werden dementsprechend selbst festgelegt. Die einzelnen Themenkomplexe enthalten neben
einem bestimmten Lehrinhalt Gestaltungs- und Geländehinweise, um die Vermittlung zu erleichtern. Außerdem
helfen Literaturangaben bei einer weiterführenden Recherche.
Der Programmausführende sollte sich seiner Rolle als Multiplikator von Wissen, Einstellungen und
Verhaltensweisen gegenüber der Gruppe bewußt sein! Bei der Durchführung sollten die für den Nationalpark
Sächsische Schweiz geltenden Verhaltensregeln unbedingt beachtet werden.
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1.3 Mit auf den Weg 
Interaktionen zwischen Bergsport und Naturschutz als dynamischer Zusammenhang
Bevor wir näher auf die Sächsische Schweiz und ihre naturräumlichen Gegebenheiten sowie das Sächsische
Bergsteigen eingehen, sollten erst einmal Zusammenhänge betrachtet werden, welche die Grundlage aller späteren
Betrachtungen darstellen.
Folgende Bedingungen gelten für den Bergsport:
1. Kein System auf dieser Erde kann unendlich wachsen  das ist ein Naturgesetz! Dies liegt unter anderem im
begrenzten Angebot von Ressourcen begründet. Dies können Rohstoffe sein, Luft, Wasser oder auch freier
Raum. Betrachten wir beispielsweise einmal den Autoverkehr. Dieser wächst mehr und mehr an (in
Deutschland jährlich um ca. 700 000 Kfz). Zunehmend motorisieren sich auch ärmere Länder. Autoverkehr
aber beansprucht Platz in Form von asphaltierter Fläche auf Kosten der natürlichen Umwelt. Er verunreinigt
Luft und verbraucht hauptsächlich Erdöl. Nicht jeder Erdenbürger wird also ein Auto fahren können, ohne daß
das System Autoverkehr wegen Ressourcenmangel an Platz, Luft oder Erdöl an seine Grenzen gelangt.
Auch der Bergsport kann sich nicht unendlich ausweiten, d. h. die Zahl der Aktiven kann nicht unendlich
wachsen, denn sie nutzen die Natur, die auch als eine endliche Ressource betrachtet werden kann. Dort wo sich
Kletterer bewegen, kann sich Natur nicht frei und ungestört entfalten, denn meist sind Kletterer in ökologisch
sensiblen Bereichen unterwegs - aber darauf werden wir in späteren Kapiteln noch zurückkommen. Wächst die
Zahl der Kletterer aber nicht und ändern sie auch ihr Verhalten nicht, sich also ein gewisser
Gleichgewichtszustand eingestellt hat, mag alles in Ordnung sein - zumindest solange sich die
Rahmenbedingungen nicht ändern, also z.B. natürliche Flächen nicht weiter durch menschliche
Inanspruchnahme eingeschränkt werden.
2. Menschen suchen Selbstbestätigung und Erfolg! Bei Kletterern zeigt sich dies unter anderem darin, daß sie ihre
Leistungen immer weiter steigern möchten. Dabei steht die gekletterte Wegschwierigkeit meist im Vordergrund
 im Gegensatz zur Art und Qualität der Begehung. Um immer höhere Leistungen zu erzielen, zumindest
subjektiv, besteht ein gewisser Drang, die Spielregeln, also im Falle des Sächsischen Kletterns die Sächsischen
Kletterregeln, zu verändern. Diese Regeln sind wie in jeder anderen Sportart u.a. dafür geschaffen worden, eine
Vergleichbarkeit der sportlichen Leistung zu gewährleisten. Eine Aufweichung dieser Regeln, also z. B. die
Zulassung von Magnesia oder eine bessere Absicherung in Form verringerter Ringabstände, ermöglicht für den
Augenblick vielleicht ein sichereres und leichteres Steigen in höheren Schwierigkeitsgraden, aber es bedeutet
auch eine Inflation, eine Entwertung der Leistungen. Dies ist wahrscheinlich für die Entwicklung des Sportes
nicht besonders gesund, zumal sich die hohe Anerkennung des Sächsischen Kletterns anderswo auch über
dessen anspruchsvolle Regeln definiert. Daneben gibt es aber auch Auswirkungen auf den Naturraum  und
damit auf die Zukunft des Klettersports, wie sich im folgenden Punkt zeigen wird:
3. Attraktivierung versus Selektion: Zumeist wirkt der Drang nach einer Veränderung oder Aufweichung der
Regeln in Richtung einer Attraktivierung. Wenn also z. B. eine bessere Absicherung der Kletterwege
vorgenommen wird, so muß damit gerechnet werden, daß Menschen, denen das Klettern vorher zu gefährlich
erschien, nun ebenfalls oder verstärkt klettern gehen, weil der ursprünglich vorhandene Selektionsfaktor
Gefährlichkeit nicht mehr vorhanden ist. Aber was wäre so schlimm daran, wenn sich mehr Menschen am
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schönen Klettersport erfreuen könnten? Nun, von einer persönlichen Perspektive aus betrachtet, ist dagegen
sicherlich nichts einzuwenden. Aber je mehr Kletterer es gibt, desto mehr beeinträchtigen sie die natürliche
Umwelt und desto härter wird auch das Reglement des Naturschutzes ausfallen (siehe Bild 1). Die Ausübung
des Klettersports insgesamt wird damit gefährdet. Selektion ist also ein Garant für den Fortbestand des
Kletterns!
Attraktivierungsebene Wirkungsebene
▪ mehr Ringe
▪ Klemmkeile und Friends
▪ Massivklettern
▪ Toprope
▪ Magnesia
▪ (kürzere Anfahrtswege)
mehr Kletterer mehr Naturverbrauch
Bild 1: Wirkmechanismen im Bergsport
Die Sächsischen Kletterregeln hingegen ermöglichen eine Ausübung des Klettersports auf einem
anspruchsvollen Niveau. Mit ihrer Einhaltung ist eine relativ naturverträgliche Ausübung des Klettersports in
der Sächsischen Schweiz möglich. Damit sichern sie dessen Fortbestand. Um diesen ganzen komplizierten
Tatbestand noch einmal zu verdeutlichen, werden wir eine Unterteilung in eine statische und eine dynamische
Betrachtungsebene vornehmen:
1. Statische Betrachtungsebene:
Diese Ebene umfaßt all jene Zusammenhänge, die unmittelbar wirken und die wir sofort erfassen können. So
kann man sich fragen (wie oft und immer wieder gefordert), ob ein Kletterer
▪ nicht mit einem zusätzlichen Ring sicherer zum Gipfel kommen würde,
▪ nicht mit Klemmkeilen oder Friends besser gesichert wäre,
▪ nicht mit einer Toprope-Sicherung sicherer, effektiver und für den Sicherungsmann bequemer den
gewünschten Weg einstudieren könnte,
▪ er beim Topropeklettern am Massiv weniger Pflanzen abtreten würde als am moosigen Gipfel
▪ seinen Traumweg mit den schrägen Mikroleisten mit Hilfe von Magnesia nicht endlich schaffen könnte
▪ usw.
Gegen all das wäre sicherlich prinzipiell nichts einzuwenden, wenn es nicht noch eine zweite Ebene der
Betrachtung gäbe:
2. Dynamische Betrachtungsweise:
Sie ist die Ebene der Zusammenhänge, die wir nicht sofort erkennen weil
a) sie mit Zeitverzug zum tragen kommt
b) sie meist nur eine Folgewirkung der ersten Ebene darstellt und
c) wir meistens sowieso nicht so weit denken.
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Denn ist es nicht so, daß ein Weg mit einem zusätzlichen Ring plötzlich häufiger beklettert wird von all jenen,
denen es vorher zu riskant erschien? - Auch der Begehungsstil verändert sich. Mußte man vorher dem Weg
gewachsen sein, d. h. ihm in seiner Schwierigkeit überlegen, weil man das Fallen nicht riskieren wollte, macht es
nun nichts, ob der Fels durch unsauberes Treten ein wenig abgeschabt wird, die eine oder andere Zacke abbricht. Es
wird also häufiger und weniger felsverträglich daran geklettert!
Das gleiche Prinzip gilt für Klemmkeile, Magnesia, Toprope oder Massivkletterei, die neben anderen
unerwünschten Wirkungen, die nachfolgend noch besprochen werden, eine Attraktivierung des Kletterns bedeuten
würden. Die Folge ist eine steigende Anzahl von Kletterern (siehe Bild 1).
Letztendlich besteht ein großer Unterschied zwischen der individuellen Freiheit eines jeden einzelnen Kletterers 
also der Freiheit, die sportlichen Regeln dem eigenen Verständnis anzupassen  und der Freiheit der
Klettergemeinschaft. Die Kletterer in der Sächsischen Schweiz stehen vor der Wahl zwischen einer Selektion,
welche die Sächsische Kletterethik bietet, und einer externen Selektion durch Naturschutzorgane, die wie in weiten
Teilen Deutschlands zu erheblichen Restriktionen führen kann.
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2 Der Naturraum Elbsandsteingebirge
Lehrziel: Wecken von Neugier und Interesse für die Besonderheiten des Naturraumes, Vermittlung grundlegender
Kenntnisse, die Einsicht in Naturschutzsachverhalte ermöglichen sowie Kennenlernen der Einmaligkeit
und Sensibilität des Naturraumes.
2.1 Geologie
2.1.1 Die Entstehung des Elbsandsteingebirges
Für Kletterer ist vor allem der unbelebte Teil der Natur interessant: die Felsen  Struktur, Anzahl und Höhe, die Art
des Gesteins. In der Sächsischen Schweiz treffen eine ganze Anzahl, den Klettersport begünstigende Faktoren
aufeinander:
▪ große Anzahl lotrechter Felswände und freistehender Nadeln oder Felstürme,
▪ große Höhe der Felswände,
▪ hoher Verfestigungsgrad des Gesteins,
▪ hohe Reibungswerte durch den porösen Sandstein,
▪ außerordentliche Strukturvielfalt (Risse, Kamine, Querbänder und Kleinformen der Verwitterung an der
Felsoberfläche).
All diese Eigenschaften, welche die Sächsische Schweiz zu einem der beliebtesten außeralpinen Klettergebiete
machen, sind Ergebnisse von Naturkräften, welche die Oberfläche des Elbsandsteingebirges seit mehr als
100 Millionen Jahren prägen:
Entlang einer alten Senkungszone der Erdkruste, die etwa dem heutigen Elbverlauf entspricht, kam es in der Oberen
Kreidezeit (vor etwa 95 Mio. Jahren) zu einer Meeresüberflutung im Bereich des heutigen Elbsandsteingebirges.
Flüsse transportierten Verwitterungs- und Abtragungsprodukte der umgebenden Festlandsflächen, der Lausitzer
Festlandsinsel und des Ost-Erzgebirges in dieses Kreidemeer. Die eingewaschenen Materialien bestanden
überwiegend aus Quarzsanden, zum Teil auch aus tonigen Materialien. Im Verlauf von 8 Millionen Jahren lagerten
sie sich bis zu der ungewöhnlichen Mächtigkeit von 600 m ab. Durch den Druck der auflastenden Schichten und des
Meeres darüber verfestigten sich die Sandschichten zu Sandstein, dem Grundstock des Elbsandsteingebirges.
Noch in der Oberkreide einsetzende Hebungsvorgänge drängten das Kreidemeer zurück. Die anfänglich kompakte
Sandsteinplatte war nun tektonischen Zerrüttungen ausgesetzt. Diese begannen mit der Heraushebung des
nordöstlich benachbarten Lausitzer Granitmassives. Entlang einer tektonischen Leitlinie, der sogenannten Lausitzer
Überschiebung, schoben sich die Granite auf die Sandsteintafel. Im Tertiär hob sich zusätzlich die
Erzgebirgsscholle, welche die Sandsteinplatte in nordöstliche Richtung neigte (siehe Bild 2).
Diese beiden tektonischen Prozesse führten durch Druck und Zug an der Sandsteinplatte zur Entstehung eines
ausgeprägten und regelhaften Kluftsystems (siehe Bild 3). Diese Klüfte zeigen die Tendenz, den beiden tektonischen
Hauptrichtungen - also der Lausitzer Überschiebung von Nordwest nach Südost und dem
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Bild 2: Profil durch das Elbsandsteingebirge
Bild 3: Kluftsystem im Elbsandsteingebirge
Bild 4: Klüftung und Verwitterung des Elbsandsteins
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Erzgebirgsabbruch von Südwest nach Nordost - zu folgen. Indem sie sich mehr oder minder senkrecht schneiden,
bilden sie die Ausgangspunkte der Verwitterung des Sandsteins zu freistehenden Felstürmen (siehe Bild 4). Auch
die einzigartige Vielfalt an Rissen und Kaminen in der Sächsischen Schweiz ist auf das Kluftsystem
zurückzuführen.
In der Mitte des Tertiärs setzte ein reger Vulkanismus ein. An tektonisch geschwächten Stellen wurde der Sandstein
von Magma durchdrungen. So entstanden kleinere und größere Basaltvorkommen, z. B. am Rosenberg, Kleinem
und Großem Winterberg, Hausberg, Heulenberg, Raumberg, Cottaer Spitzberg und an den Zschirnsteinen.
2.1.2 Landschaftsformung und Relief
Die reinen Sandsteinpartien sind porös und damit wasserdurchlässig. Niederschläge fließen damit nur zu einem
geringen Teil oberflächlich ab. Sie durchdringen vielmehr den Sandstein. Nach mehreren Metern oder Zehnermetern
unterbrechen undurchlässige Lagen aus tonigen Bestandteilen den durchlässigen Sandstein. An diesen tonigen
Zwischenlagen wird das Niederschlagswasser gestaut und tritt seitlich an sogenannten Schichtausbissen aus.
Durch die kontinuierliche Feuchtigkeit werden an diesen Stellen die Bindemittel des Sandsteins intensiv gelöst und
abgeführt (siehe Bild 6). Der Sandstein verliert seine Festigkeit und wird an diesen tonigen Zwischenlagen
besonders stark abgetragen. Löcherreihen, ausgeprägte Querbänder (Rahmhanke) mit ausladenden Überhängen oder
Schichthöhlen (Gautschgrotte, Idagrotte, Hickelhöhle) und Felsentore (Kuhstall, Prebischtor) sind das Ergebnis.
Gemeinsam mit senkrechten Rissen und Klüften bilden sie die typische Gliederung des sogenannten
Quadersandsteins.
Je nach Häufigkeit der Tonlagen innerhalb der Sandsteinpakete wird die Größe ihrer Bankung unterschieden. So
enthalten kleinbankige Schichten viele Tonlagen und großbankige Schichten wenige Tonlagen. Großbankige
Schichten bilden auf Grund des geringen Wasserstaus große, senkrechte Felswände. In diesem Bereich befinden sich
die über 1000 Klettergipfel der Sächsischen Schweiz. Kleinbankige Schichten hingegen neigen durch ihren
Widerstand gegenüber den einschneidenden Kräften des Wassers eher zur Verebnung (siehe Bild 7).
Nach dem Rückgang des Kreidemeeres setzten insbesondere durch die Elbe und ihre Nebenflüsse sowie durch die
Eismassen der späteren Kaltzeit Abtragungsprozesse ein, die zur Entstehung des heutigen Landschaftsbildes führten.
Im Bereich kleinbankiger Schichten entstanden bei der Ausräumung durch die Flüsse Ebenheiten. Als
Abtragungsreste darüber liegender großbankiger Schichten sitzen ihnen die Tafelberge auf (z. B. Lilienstein,
Königstein, Pfaffenstein).
Tafelberge Lilienstein, Pfaffenstein, Königstein (v. a. linkselbisch)
Felsreviere Rathen/ Bastei, Schrammsteine, Affensteine, Großer und Kleiner Zschand
Ebenheiten Ebenheit von Lohmen um den Lilienstein, Struppener Ebenheit, Langhennersdorfer Ebenheit, Ostrauer
Scheibe, Papstdorf-Kleinhennersdorfer Ebenheit, Reinhardtsdorf-Schönaer Ebenheit
Basaltberge Rosenberg, Großer Winterberg, Hausberg, Heulenberg, Raumberg, Cottaer Spitzberg
Granit Lausitzer Überschiebung nördlich der Linie der Ortschaften Hohnstein, Großdorf, dem Kirnitzschtal
folgend nach Hinterhermsdorf
Bild 5: Typische Landschaftsformen in der Sächsischen Schweiz
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Das Wasser hielt sich bei seiner abtragenden Wirkung an die im Sandstein vorgezeichneten Zerrüttungs- und
Klüftungszonen. Erhalten gebliebene Felsmassive verdanken ihre Bewahrung also einer geringen Zerklüftung  oder
aber der Einlagerung widerstandsfähigen basaltischen Gesteins.
Entsprechend der geomorphologischen Formung durch die Elbe und ihren Zuflüssen spricht man im Elbsandstein
auch oft von einem Stockwerkaufbau. Das obere Stockwerk bilden die Tafelberge und Felsriffe, das mittlere
Stockwerk bilden die Ebenheiten, denen die Tafelberge aufsitzen, und das untere Stockwerk die Täler, Schluchten
(Schlüchte) und Gründe. Diese Vielfalt der Geländeformen bewirkt starke standörtliche Unterschiede in der
Ausprägung von Boden, Wasserhaushalt und Geländeklima.
2.1.3 Felsfestigkeit
Die Eigenschaften des Steins sind für Kletterer von hoher Bedeutung. Deshalb fragt sich wohl so mancher Kletterer
in der Sächsischen Schweiz, warum sich von dem einen Sandstein mühelos Körner abreiben lassen, er bröselig und
kaum als Stein zu bezeichnen ist, während der Stein nebenan mit großer Festigkeit überrascht und genauso aussieht,
wie wir uns einen guten Sandstein vorstellen: hart, kompakt und nahezu vollkommen bruchfest! Unabhängig von
ihrer Härte haben all die unterschiedlichen Sandsteine eines gemeinsam: die einzelnen Quarzkörner, welche mit
einem Anteil von 98  100 % Hauptbestandteil des Sandsteins sind. Die Festigkeit des Steins wird durch die Stärke
der Korn-an-Korn-Bindung des Kornskeletts bewirkt. Oft wird beim Sandstein außerdem von sogenannten
Bindemitteln gesprochen, denn neben den Quarzkörnern sind auch andere Materialien wie Tone, Eisenoxyde und in
den Randbereichen der Sächsischen Schweiz auch Kalk eingelagert. Der Begriff Bindemittel ist jedoch etwas
irreführend, da diese Materialien nicht unmittelbar zur Kornbindung beitragen, sondern eher die Porenräume
ausfüllen - wo sie je nach Materialeigenschaften natürlich auch zum Zusammenhalt des Sandsteins beitragen können
(siehe Kapitel Klettern bei Nässe).
Kieselsäure hingegen ist ein recht wirksames Bindemittel. Sie kann auf unterschiedliche Weise entstehen:
1. aus eingelagerten Schalenbruchstücken von Kieselalgen oder Strahlentieren des Kreidemeeres. Diese Schalen
können im Laufe der gesteinsbildenden Prozesse aufgelöst und als Quarz wieder ausgefällt werden.
2. durch Verwitterung der eingelagerten silikatischen Feldspäte im Sandstein. Sie zerfallen durch hydrolytische
Spaltung zu Kieselsäure.
3. durch Lösung der Quarzkörner selbst. Diesem Lösungsprozeß unterliegen die einzelnen Quarzkörner ständig,
wenn er auch sehr langsam vonstatten geht. So wird an einer Stelle dem Sandstein Kieselsäure entzogen und an
anderer Stelle wieder ausgeschieden. Auf diesen Prozeß ist auch die Entstehung der bekannten Kieselkruste (Patina)
auf der Oberfläche des Sandsteins zurückzuführen (siehe Bild 23 u.Bild 24). Die gelöste Kieselsäure gelangt mit
dem Sickerwasser nach außen an die Sandsteinoberfläche, wo das Sickerwasser verdunstet bzw.
Konzentrationsänderungen, pH-Wert-Änderungen oder Fremdioneneinfluß zu einer Ausfällung führen. Die
ausfallende Kieselsäure führt zu einem Verbacken der Sandkörner. Allerdings findet solch eine Rindenbildung nur
an lotrechten oder mehr noch an überhängenden Wänden statt, nicht aber an geneigten oder gar auf Gipfelflächen,
denn dort haben die angereicherten Lösungen kaum Zeit zum Verdunsten, sondern werden durch Niederschläge
rasch weggewaschen. Auch derzeitig findet noch eine Kieselrindenbildung statt. Sie beträgt etwa 0,1  0,2 mm in
100 Jahren, wobei das Wachstum mit dem Alter auf Grund der verringerten Wasserdurchlässigkeit und
Verdunstungsfähigkeit abnimmt.
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Bild 6: Schema der Sickerwasserunterspülung
Bild 7: Schichtenfolge und morphologisches Profil in den Schrammsteinen nach Friedrich
Lamprecht (2 1/2 fach überhöht)
Bild 8: Dünnschliffbilder eines verfestigten (links) und eines unverfestigten Sandsteins (rechts)
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Die silbergraue bis schwarze Kieselrinde auf der Oberfläche des Steines, auch Patina genannt, ist ein spezielles
Phänomen des sächsischen Sandsteins. Bei anderen Sandsteinfelsen (Pfalz, Utah/ USA) ist sie kaum zu finden. Ihre
dunkle Färbung beruht wahrscheinlich auf einem hohen Anteil oxidierter Eisenminerale.
Felswände mit einer durchgehenden Kieselrinde unterliegen kaum einer Verwitterung und erweisen sich als
außerordentlich stabil. Bei gut erhaltenen Kieselrinden ist die Oberfläche oft relativ glatt (z. B. an den Gipfeln des
Pfaffensteines), da die angerissenen Zwischenräume zumeist mit Quarz ausgefüllt sind.
Mitunter ist jedoch die Kieselrindenoberfläche mehr oder weniger tief genarbt, d. h. unterbrochen. Dies
kennzeichnet den Beginn des Zerfalls der Kieselrinde von außen oder an wasserdurchlässigen Stellen von innen, der
schließlich zum vollständigen Auflösen führt. Das natürliche Abplatzen von Kieselrinden wird vermutlich auch
durch den Kristallisationsdruck von Salzen (Alaun, Gips) und/ oder durch Eisdruck hervorgerufen, so daß teils tief
unterwitterte Schalen entstehen. Gefördert wird die Eisbildung hinter der Kruste durch die Tatsache, daß die
Wasseraufnahmebereitschaft größer ist als die der Wasserabgabe.
Dort, wo durch diese Prozesse die Kieselrinde bereits beseitigt ist, tritt oft mürber, nahezu bindemittelfreier Fels ans
Tageslicht, der kaum einer Belastung standhält, schon gar nicht einem unsensibel schabenden Kletterfuß. Bild 8
zeigt einen silikatisch verfestigten Sandstein aus dem Bereich der Kieselrinde und einen entfestigten Sandstein aus
dem Bereich hinter der Kruste. Auffällig sind die bei dem verfestigten Sandstein erkennbaren schwarzen Überzüge
der einzelnen Quarzkörner, die einer silikatischen Überwachsung entsprechen. Bei dem Bild des unverfestigten
Sandsteins hingegen sind die einzelnen Quarzkörner angelöst, die Kornzwischenräume entsprechend aufgeweitet.
Verlaufsplanung: Themen zur Geologie lassen sich leicht schon beim Anmarsch an das Kletterziel oder auch
allgemein in die Einführung integrieren. Für die Behandlung des Themas könnten folgende drei
Standorte (STO) aufgesucht werden:
STO 1: Gesteinswechsel von Granit/ Sandstein oder Basalt/ Sandstein
Inhalt: Geologische Entwicklungsgeschichte des Elbsandsteingebirges
Aktivität: Gesteine entdecken, Geologische Karte betrachten, Sandgrube,
STO 2: Blick auf unterschiedliche Landschaftsformen wie Ebenheiten, Felsreviere, Talungen
und Basaltkuppen
Inhalt: Landschaftsformung und Relief
Aktivität: Landschaftsformen diskutieren
STO 3: angewitterter Fels (vielleicht euer Kletterfels?)
Inhalt: Felsfestigkeit
Aktivität: Härtetest, Strukturspiel
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Aktivitäten:
Gesteine entdecken: Kündigt einen Gesteinswechsel auf der Marschroute an. Wer wird ihn zuerst entdecken?
Anhand welcher Kriterien ist er entdeckt worden? Folgende Möglichkeiten kommen dafür in Frage:
1. Herumliegende Gesteinsbrocken z. B. als Wegschotter
2. Geologische Aufschlüsse, d. h. erkennbare Felsstrukturen
3. Hangform (Basalt und Granit bilden sanfte Hänge und runde Kuppen, Sandstein bildet schroffe Formen)
4. Vegetation (siehe dazu unter Kap. 1.2 Vegetation)
Geologische Karte betrachten: Laßt euren Standort von den Teilnehmern auf der Geologischen Karte einordnen.
Wo werdet ihr im Laufe des Tages noch vorbeikommen?
Sandgrube: Für etwas jüngere Teilnehmer kann die Entstehungsgeschichte der Sächsischen Schweiz mit Hilfe
einer kleinen Sandgrube im Boden, in die ihr mit Hilfe der Wasserflasche den Sand um die Grube hinein-
erodieren laßt, verdeutlicht werden. Die Sandgrube wird sich langsam zusetzen und damit den
entwicklungsgeschichtlichen Verlauf des Kreidemeeres verdeutlichen. Hilfreich für eine zeitliche Einordnung
könnten auch Bezüge zu den Dinosauriern etc. sein.
Landschaftsformen diskutieren: Diskutiert mit den Teilnehmern die Gestalt und Charakteristik der
unterschiedlichen Landschaftsteile. An dieser Stelle kann auch gut auf charakteristische Boden- und
Vegetationsmerkmale übergeleitet werden (siehe in den entsprechenden Kapiteln).
1. Ebenheiten: Verebnungen mit den aufsitzenden Tafelbergen, meist landwirtschaftliche Nutzung
2. Felsreviere: extreme Höhenunterschiede → extreme Klimaunterschiede → extreme Wuchsbedingungen; 
wie entstand die horizontale und vertikale Gliederung der Felstürme und nadeln?
3. Basaltkuppen: runde Kuppen der -berge (z. B. Raumberg, Winterberg); im Gegensatz zu den schroffen 
Abbrüchen der -steine (Tafelberge z. B. Lilienstein); Vegetation auf nährstoffreicheren 
Böden
4. Granit: Talformen sanft im Gegensatz zu den Klammen des Sandsteins
Härtetest: Versucht einen Sandstein, der aus dem Felsinneren unter der Kruste stammt, zu zerbrechen und im
Vergleich dazu einen Sandstein mit Kruste (eventuell reicht es auch, ein wenig vorsichtig am Fels zu kratzen).
Betrachtet euch auch den fettartigen Glanz der Kruste. Wie weit reicht sie in den Sandstein hinein (max. 3 cm)?
Besprecht mit euren Teilnehmern auch die Dünnschliffbilder aus Bild 8.
Strukturspiel: Wie geübt ist das Gedächtnis eurer kletternden Teilnehmer? Jeweils zwei Teilnehmer finden sich zu
einer Gruppe zusammen. Einem der beiden Teilnehmer werden die Augen verbunden. Sein Partner führt ihn zu
einer Stelle am Fels, wo die Struktur der Felsoberfläche ertastet werden muß. 20 Sekunden hat der Teilnehmer mit
den verbundenen Augen Zeit, sich die charakteristische Struktur einzuprägen, danach wird er wieder zum
Ausgangsort geführt. Findet er die Stelle wieder? Nach erfolgreicher Suche wird gewechselt. Achtung: Keine
erosionsgefährdeten Hangbereiche betreten!
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 Materialien:
▪ Geologische Karte
▪ Wasserflasche
▪ Tücher
 Literatur:
♣ Prescher, Hans: Geologie des Elbsandsteingebirges, Eine Einführung. Dresden und Leipzig 1959
♣ Sächsisches Ministerium für Umwelt und Landesentwicklung/ Nationalparkverwaltung Sächsische Schweiz
(Hrsg.); erarbeitet von Wächter, Anne u. Böhnert, Wolfgang: Sächsische Schweiz, Landeskundliche
Abhandlung
♣ Rast, Horst: Geologischer Führer durch das Elbsandsteingebirge. Bergakademie Freiberg, 1959.
♣ http://www.klettern-im-Elbsandstein.de
2.2 Vegetation
Offene Felsbildungen sind im Vergleich zu anderen Lebensräumen ein seltenes Landschaftselement. Deshalb
kommt den hier lebenden Pflanzen- und Tierarten, die in den Felsen ihre ökologische Nische gefunden haben, hohe
Bedeutung zu. Zum anderen nehmen diese Gebiete in unserer intensiv genutzten Kulturlandschaft eine
Sonderstellung ein. Durch die ungünstigen landwirtschaftlichen Bedingungen und die siedlungsräumlich schwere
Erschließbarkeit blieben sie meist von einer intensiven Nutzung verschont und wurden so zu Rückzugsgebieten
seltener Tier- und Pflanzenarten (siehe auch Bild 14).
Die Sächsische Schweiz ist bekannt für ihre eigenständige Pflanzenwelt. Dennoch ist sie auf Grund des
nährstoffarmen Sandsteins artenärmer als die sie umgebenden Großlandschaften. Die floristischen Besonderheiten
beruhen vor allem auf den speziellen klimatischen Verhältnissen.
 Das ausgeprägte Felsrelief der Sächsischen Schweiz mit seinen engen Schluchten und exponierten Felsgipfeln ist
einer sehr unterschiedlichen Intensität der Sonneneinstrahlung ausgesetzt. In den Schluchten ist es z. B. ganzjährig
kühl und feucht. Hier wachsen Baumarten, die eigentlich in hohen Lagen Wind und Kälte trotzen wie beispielsweise
Tannen und Fichten. Oben auf den Felsköpfen, auf denen Hitze und Trockenheit dominieren, wachsen dagegen
Pflanzen der tieferen Lagen wie Kiefern, Birken und Heidekraut. Oben und Unten eines Gebirges scheinen
vertauscht. Deshalb wird oft von einer Höhenstufeninversion gesprochen. Doch nicht dies allein macht die
Besonderheit der Elbsandsteinflora aus. Es ist auch das mosaikartige Nebeneinander unterschiedlichster
Pflanzengemeinschaften  ein kleinräumiger Biotopwechsel, der aus einem engen Nebeneinander von Sonn- und
Schattseiten und den extremen Höhenunterschieden (maximal 400 m) auf kleinem Raum resultiert. Die einzelnen
tertiären Basaltdurchbrüche und der randlich angrenzende Granit bereichern die Vielfalt der Standorte.
Ohne Eingriff des Menschen wäre das gesamte Gebiet der Sächsischen Schweiz bewaldet. Bezüglich der
Artenzusammensetzung eines natürlichen Waldbestandes kann eine Unterscheidung dem Stockwerkaufbau der
Sächsischen Schweiz folgend getroffen werden:
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Felsreviere und Tafelberge: Dieses oberste Landschaftsstockwerk ist in jeder Hinsicht durch Extreme
gekennzeichnet. Es ist außerordentlich stark gegliedert in Plateaus, Riffe, Wände und Türme. Die Böden sind
sandig, flachgründig, arm an Pflanzennährstoffen und verfügen nur über mangelnde Bodenfeuchte. Die
Temperaturunterschiede sind dagegen sehr hoch und variieren zwischen extremen Maxima und Minima. Auf diesen
natürlichen Wald-Grenzstandorten dominieren Kiefer und Birke, oft krüppelwüchsig in der sogenannten Felsriff-
Kiefernheide, eine der am wenigsten durch die Forstwirtschaft veränderten Waldgesellschaften in der Sächsischen
Schweiz. Auf etwas tiefgründigeren Standorten gesellt sich auch die Eiche (Quercus pubescens) dazu. Typisch ist
eine dichte Bodenvegetation aus Zwergsträuchern (Heidelbeere, Preiselbeere, Heidekraut), Drahtschmiele und
Adlerfarn. An feuchten Nordseiten wachsen auch Sumpfporst und Krähenbeere.
Schluchten, Felsgründe und Bachtäler: In diesen kühl-feuchten Kellerklimaten gedeiht unter natürlichen
Verhältnissen ein Fichten-Tannen-Buchen-Wald, dem Berg-Ahorn, und auf feuchten Standorten Erle und Esche
beigemischt sind. Erwähnenswert ist der außerodentliche Reichtum an Moos- und Farnarten.
Ebenheiten: Natürlicherweise wären die Ebenheiten von einem Eichen-Buchen-Wald dominiert. Sie sind jedoch auf
Grund ihrer geringen Neigung und Gliederung die einzig landwirtschaftlich nutzbaren Flächen in der Sächsischen
Schweiz. Außerdem hinterließ die Eiszeit auf diesen Hochflächen ein fruchtbares Substrat, den sogenannten Löß
oder Flugstaub, der die armen Sandböden in fruchtbare Ackerböden verwandelte. Sie sind daher weitgehend
entwaldet und unterliegen einer intensiven landwirtschaftlichen Nutzung. Auf den Ebenheiten konzentrieren sich
neben den landwirtschaftlichen Flächen aber auch die Siedlungsbereiche.
Basaltberge: Diese kleinflächigen, v. a. in der Hinteren Sächsischen Schweiz anzutreffenden Standorte verfügen
über ein besseres Nährstoffangebot als die sie umgebenden Sandböden. Diese Tatsache macht sich sofort in einem
Artenwechsel bemerkbar. Gegenüber den Nadelhölzern der Sandböden dominieren lichte Buchenwälder, denen
Ahorn und Esche beigemischt sind. In der reichen Krautschicht kommen anspruchsvolle Waldbodenpflanzen vor,
darunter Hohler Lerchensporn (Corydalis cava), Wald-Bingelkraut (Mercurialis perennis), Frühlings-Platterbse
(Lathyrus vernus) und Waldmeister (Gallium ordoratum). Heute sind durch die forstliche Umwandlung der
Laubmischwälder in Kiefern- und Fichtenmonokulturen nur noch wenige natürliche standorttypische Wälder
erhalten.
Bekannt ist die Sächsische Schweiz auch für das Vorkommen glazialer Reliktpflanzen. Dies sind Pflanzen, die von
nördlichen Gebieten her während der Eiszeit in unser Gebiet einwanderten und auf Grund des sogenannten
Kellerklimas in den Schluchten auch die Zeiten wärmerer Perioden überdauern konnten. Zu diesen Pflanzen werden
allgemein der Stengelumfassende Knotenfuß, die Krähenbeere, das Zweiblütige Veilchen und der Sumpfporst
gerechnet. Tatsächlich ist aber nur das Zweiblütige Veilchen als wirkliches Glazialrelikt zu bezeichnen, denn
Krähenbeere, Sumpfporst und Knotenfuß gehören eher zur Nachhut der wiedereinwandernden Fichtenflora der
Nacheiszeit. Sie haben ihren Verbreitungsschwerpunkt jedoch auch in den montanen Regionen der Bergwelt.
Krähenbeere (Empetrum nigrum) (siehe Bild 9): Sie ist in der Sächsischen Schweiz eine floristische Besonderheit,
denn ihr Verbreitungsschwerpunkt liegt in der borealen Zone! In der Sächsischen Schweiz hat die Krähenbeere auf
den kargen Felsriffen v. a. nordseitiger Schluchtränder ihre ökologische Nische gefunden. Dennoch ist sie relativ
konkurrenzschwach, da diese Standorte für sie das Existenzminimum bedeuten. Häufig tritt sie in
Vergesellschaftung mit Preiselbeere, Heidelbeere, Heidekraut und Drahtschmiele auf.
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Bild 9: Krähenbeere (Empetrum nigrum)
Bild 10: Zweiblütiges Veilchen
(Viola biflora)
Bild 11: Stengelumfassender Knotenfuß
(Streptopus amplexifolius)
Bild 12: Sumpfporst (Ledum palustre) Bild 13: Adlerfarn (Pteridium aquilinum)
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Die Krähenbeere kann ein Alter von 50 bis 70 Jahren erreichen. Oft ist sie aber von Trittschäden bedroht, da ihre
Standorte, die Riffe, Terrassen und Plateaus, gern als Aussichtspunkte genutzt werden. Aber auch vermehrte
Stoffeinträge aus der Luft machen ihr wie den anderen Beersträuchern zu schaffen, so daß ein Großteil der
Krähenbeerenstandorte als gefährdet eingestuft werden muß.
Zweiblütiges Veilchen (Viola biflora) (siehe Bild 10): Es gilt als einziges echtes Eiszeitrelikt (spätglaziale
Tundrenvegetation). Das Zweiblütige Veilchen wächst in der Traufzone der Felsen und in kühl-feuchten
Schluchten, u. a. im Kirnitzschtal. Insgesamt gibt es in der Sächsischen Schweiz ungefähr 9 Vorkommen.
Außerhalb der Sächsischen Schweiz tritt es erst wieder in der subalpinen Stufe der Sudeten auf. In den Alpen ist es
häufig oberhalb von etwa 1400 m zu finden. Sonst ist das Zweiblütige Veilchen selten und wird infolge dieser
Seltenheit in der Roten Liste als potentiell gefährdet (!) eingestuft.
Stengelumfassender Knotenfuß (Streptopus amplexifolius) (siehe Bild 11): ist wahrscheinlich mit der
nacheiszeitlichen Fichteneinwanderung in das Gebiet der Sächsischen Schweiz gekommen. Diese hochmontane
Art gedeiht nur an wenigen kühl-feuchten Standorten in der Hinteren Sächsischen Schweiz. Ihr nächstes
Vorkommen befindet sich in Oberwiesental im Erzgebirge. In der Sächsischen Schweiz ist der Knotenfuß stark
gefährdet!
Sumpfporst (Ledum palustre) (siehe Bild 12): Ähnliches wie für den Knotenfuß gilt auch für den Sumpfporst als
Kiefernbegleiter. Seine leuchtend weißen Blüten sind vor allem rechtselbisch auf nordseitigen Bändern, oft
gemeinsam mit Kiefer und Krähenbeere zu finden. Er kann bis zu 30 Jahre alt werden. Durch großflächige
Entwässerung sind viele seiner Standorte in Deutschland verloren gegangen, weshalb er in der Roten Liste als
gefährdet eingestuft ist. Auch in der Sächsischen Schweiz ist ein leichter Rückgang zu verzeichnen. Als
Charakterart wird er auch als das Edelweiß der Sächsischen Schweiz bezeichnet.
Farnpflanzen, Moose und Flechten: Der Reichtum an sogenannten Sporenpflanzen gehört ebenfalls zu den
Besonderheiten der Sächsischen Schweiz. Sie prägen vor allem das Bild der kühl-feuchten Schluchten.
Unter den Moosen ist das Leuchtmoos (Schistostega pennata) eine auffällige Erscheinung. An ausgesprochen
schattigen Plätzen wachsend, fängt es das wenige Tageslicht ein und reflektiert es. Wichtige Vorkommen befinden
sich in den Basteigründen, im Polenztal, im oberen Kirnitzschtal, Krippenbach- und Bielatal.
In seinem Reichtum an Farnen bleibt das Elbsandsteingebirge von anderen Mittelgebirgslandschaften
Deutschlands unerreicht. 29 Arten kommen im Gebiet vor, darunter auch einige seltene. Einer der häufigsten
hingegen ist der Adlerfarn (siehe Bild 13). Wo er wächst, können sich meist keine anderen Pflanzenarten in der
Bodenvegetation behaupten.
Auch vier Bärlapparten kommen in der Sächsische Schweiz vor: Keulenbärlapp, Tannenbärlapp, Sprossender
Bärlapp und Flacher Bärlapp. Leider werden ihre Fundorte immer seltener.
Reich ist die Sächsische Schweiz auch an silikatliebenden Flechten. Diese sind hochkomplexe
Lebensgemeinschaften aus Pilzen und Algen, die an extremen Standorten, wie z. B. Felsen teilweise über 1000
Jahre Hitze, Frost und langen Trockenperioden trotzen. Durch Trittbelastung werden sie jedoch schnell geschädigt.
Die Schwefelflechte (Chrysothrix chlorina) ist in der Sächsischen Schweiz eine der bekanntesten. Ihre
schwefelgelbe Farbe rührt von einem organischen Farbstoff her.
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 Verlaufsplanung: Themen zur Vegetation können in Beziehung zur Landschaftsform (Felsreviere, Ebenheiten,
Schlüchte) am Standort 2 der Geologie (Kapitel 1.1.) mit behandelt werden, oder aber jeweils
in 3-4 Einzelstandorte getrennt werden. Versucht jeweils die Zusammenhänge zwischen Gestein
(Ausgangssubstrat der Bodenentwicklung), Nährstoffreichtum des Bodens, klimatischen
Verhältnissen und Zusammensetzung der Vegetation darzustellen. Natürlich könnt ihr auch
während eurer Wanderung zwanglos auf unterschiedliche Waldbilder und Geländeformen
eingehen.
 STO 1: Felsreviere, Tafelberge:
 Inhalt: Bedeutung der Sächsischen Schweiz als Wald-Fels-Biotop, Höhenstufeninversion,
Extreme in Temperatur-, Nährstoff- und Wasserhaushalt und die daraus resultierende
Vegetation
 Aktivität: Beerenraten, passende Baumart bestimmen, Baumalter schätzen
 STO 2: Schlüchte und Täler
 Inhalt: Kellerklima, Waldvegetation, Farnreichtum in der Sächsischen Schweiz, eiszeitliche
Reliktpflanzen
 Aktivität: passende Baumart bestimmen
 STO 3: Ebenheiten
 Inhalt: Erläuterung des abweichenden Landschaftsbildes
 Aktivität: passende Baumart bestimmen, Tafelberge raten
 STO 4: Basaltkuppen
 Inhalt: Erläuterung des Vegetationsbildes
 Aktivität: passende Baumart bestimmen, Bäume raten, Verloren und Gefunden
 Aktivitäten:
Beerenraten: Können Eure Teilnehmer die einzelnen Beerenarten auseinander halten? Würden sie die richtigen
mitbringen, wenn sie den Auftrag hätten, Preiselbeeren zu sammeln?
Passende Baumart bestimmen: Laßt Eure Teilnehmer nach Schilderung der Standortverhältnisse mögliche
passende Baumarten zuordnen. Welche Baumarten würden sich unter den gegebenen Bedingungen wohl fühlen
bzw. könnten überleben?
Baumalter schätzen: Laßt eure Teilnehmer das Alter der Krüppelfichten auf den Riffen und Felskuppen schätzen.
Sie sind meist viel älter, als sie aussehen.
Verloren und Gefunden: Dieses Spiel bietet eine Art persönliche Grenzerfahrung, durch die vielleicht eine
emotionale Öffnung im Sinne von Naturwahrnehmung bewirkt werden kann.
Allen Teilnehmern werden die Augen verbunden. Die Schultern des Vordermanns fassend, stellen sie sich in einer
Schlange hintereinander auf. Nun werden sie blind und tastend in den Wald geschickt. Nach und nach sollen sich
alle Teilnehmer von der Schlange lösen und versuchen, mit verbundenen Augen selbständig einen Baum zu finden.
An diesem sollen sie sich für 5 Minuten aufhalten, die Bewegungen des Stammes mit dem eigenen Körper fühlen,
versuchen sich in diesen Baum hineinzuversetzen. Nach Ablauf der 5 Minuten (nach individueller Einschätzung)
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sollen sich die Teilnehmer, immer noch mit verbundenen Augen, wieder zu einer Schlange zusammen finden und
solange umherlaufen, bis offenbar alle Schlangenteile wieder eingefangen wurden (durch das Rascheln im Laub
werden sich die Teilnehmer zu orientieren wissen). Alles muß völlig still ablaufen, ohne Kommunikation zwischen
den Teilnehmern. Es wird funktionieren! (Für Teilnehmer aller Altersklassen geeignet!)
 Materialien:
▪ Tücher
▪ Fotos der Reliktpflanzen
 Literatur:
♣ Stichmann-Marny, Ursula (Hrsg.) u. Kretzschmar, Erich: Der neue Kosmos Tier- und Pflanzenführer.
2. Auflage, Stuttgart 1997.
♣ Sächsisches Ministerium für Umwelt und Landesentwicklung/ Nationalparkverwaltung Sächsische Schweiz
(Hrsg.); erarbeitet von Wächter, Anne u. Böhnert, Wolfgang: Sächsische Schweiz, Landeskundliche
Abhandlung
♣ http://www.klettern-im-Elbsandstein.de
♣ Rölke, Peter (Hrsg.): Wander- & Naturführer Sächsische Schweiz. Band 1 u. 2, Radeburg 1999 u. 2000
♣ Nationalparkverwaltung Sächsische Schweiz (Hrsg.): Nationalpark Sächsische Schweiz, Von der Idee zur
Wirklichkeit. Sonderheft zur Eröffnung des Nationalparkes Sächsische Schweiz, Dresden
2.3 Tierwelt
Die ökologischen Besonderheiten der Sächsischen Schweiz liegen, wie bereits angesprochen, vor allem in der
Seltenheit von Wald-Fels Biotopen in Mitteleuropa begründet  und in der in der Sächsischen Schweiz vielerorts
erhaltenen Naturnähe. Das Gebiet der Sächsischen Schweiz gehört (zusammen mit de Böhmischen Schweiz) zu den
wenigen unzerschnittenen Räumen in Sachsen (siehe Bild 14). So finden viele bedrohte Tierarten in der Sächsischen
Schweiz einen Rückzugsraum. Die enge Verzahnung von Ebenheiten mit ihren Feldfluren, stark zerklüfteten Wald-
Felsrevieren sowie dem klimatisch begünstigten Elbtal wirken sich mit ihren unterschiedlichen
Lebensraumstrukturen ebenso vorteilhaft auf die biologische Vielfalt aus.
Das bewegte Relief des Sandsteins ist für den Lebensraum bestimmend. So ist es beispielsweise für
mitteleuropäische Verhältnisse außergewöhnlich, daß rund 25 der in der Sächsischen Schweiz vorkommenden
Brutvogelarten die Felsen zum Nisten nutzen. Mit Uhu und Wanderfalken besitzen dabei zwei ökofaunistisch höchst
bedeutsame Arten überregionale Verbreitungszentren. Vorkommen von Sperlingskautz (Glaucidium passerinum),
Schwarzstorch (Ciconia nigra), Kleine Hufeisennase (Rhinolophus hipposideros) und Fischotter (Lutra lutra) sowie
Anzeichen für die ständige Anwesenheit des Luchses unterstreichen die relative Naturnähe des
Elbsandsteingebietes.
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Bild 14: Unzerschnittene verkehrsarme Räume in Sachsen
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Luchs (Felis lynx) (siehe Bild 15): Die Verdrängung der großen Beutegreifer Bär und Luchs begann mit den großen
Siedlungs- und Rodungsperioden im Mittelalter. Wälder blieben nur auf ackerbaulich schwer nutzbaren Flächen
bestehen. In Sachsen waren dies die Mittelgebirge einschließlich der Sächsischen Schweiz und die Heiden der
armen Sandböden in der Lausitz und der Dübener Heide. Damit verringerten sich für diese Tiere die
Rückzugsmöglichkeiten vor menschlicher Bejagung. Dennoch war der Luchs bis ins 17. Jahrhundert weit
verbreitet. Bereits 1743 wurde allerdings im Ziegengrund in der Sächsischen Schweiz einer der letzten Luchse
erlegt, worauf dem Schützen mit dem Luchsstein ein jagdliches Denkmal gesetzt wurde.
Das einstmals geschlossene Verbreitungsareal beschränkt sich heute auf einzelne Verbreitungsinseln. In
Mitteleuropa sind es die Alpen und die Karpaten. Mitte der 1950iger tauchte der Luchs jedoch wieder in der
Sächsisch-Böhmischen Schweiz und in angrenzenden Gebieten auf. Seitdem gibt es in relativer Regelmäßigkeit
Beobachtungen. Da er aber sehr vorsichtig und scheu ist, zeugen oft nur Spuren im Sand oder ein gerissenes Reh
von seiner Anwesenheit.
Sein Lebensraum ist groß. Je mehr menschlichen Siedlungsraum das Revier des Luchses beinhaltet, um so
weiträumiger muß es sein. So kann er mehrere hundert Quadratkilometer für sich beanspruchen. Er ist dabei an
große, zusammenhängende Waldareale gebunden, vorzugsweise mit stark gegliedertem Geländerelief. Zu seinem
Lebensraum gehört neben der Sächsisch-Böhmischen Schweiz auch die angrenzende Lausitz. Er ist nachtaktiv und
ein wichtiger Beutegreifer für Rehwild. Gäbe es noch Auerhühner, so wären wohl auch sie bevorzugte Beute.
Gefährdung: Der Luchs ist ein scheues, aber kluges Tier. Zwar meidet er belebte Gebiete, aber mit regelmäßigen
Störungen wie das Begehen von Wanderwegen kann er sich möglicherweise arrangieren (siehe Bild
19)
Wanderfalke (Falco peregrinus) (siehe Bild 17): Der Wanderfalke ist der größte Falke Mitteleuropas. Früher war
er in der Sächsischen Schweiz weit verbreitet. Durch den Einsatz von DDT und anderen chlorierten
Kohlenwasserstoffen als Pestizide in der Landwirtschaft, begann der Wanderfalkenbestand kontinuierlich zu
schrumpfen und endete mit dem vorläufigen Aussterben Anfang der 1970er Jahre. Die schwer abbaubaren
Substanzen reicherten sich in der Nahrungskette an und vergifteten besonders den Wanderfalken, der an der Spitze
der Nahrungskette steht. Infolge dieser Vergiftung wurden die Schalen der Falkeneier so dünn, daß sie bei der Brut
zerbrachen. Der Nachwuchs blieb aus.
1989 wurde ein Wiederansiedlungsprojekt mit der Auswilderung von Jungtieren begonnen. Heute brüten wieder
zwischen 12 und 14 Wanderfalkenpaare in der Sächsischen Schweiz.
Der Wanderfalke sollte nicht mit dem kleineren Turmfalken verwechselt werden, der in großer Zahl die Felsen
besiedelt (siehe Bild 16)
Gefährdung: Der Wanderfalke benötigt große Jagdreviere, ungestört muß er aber nur am Horst sein. Im März
beginnt er zu brüten. Wird er dann gestört und entfernt sich für 10 Minuten von seinem Horst, kann
es für den Nachwuchs gefährlich werden. Deshalb werden jedes Jahr von ca. Anfang März bis Ende
Juni Horstschutzzonen mit Betretungs- und Kletterverboten ausgewiesen. Regelmäßig davon
betroffen sind Klamotte, Pfaffenstein, Tiefblickspitze und Fluchtwand. Seit 1999 werden
diese Horstschutzzonen in Zusammenarbeit mit Kletterern betreut, was zu deutlich weniger
Übertretungen geführt hat. Wanderfalken gelten in Deutschland als besonders gefährdete Vogelart!
(siehe Bild 19)
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Bild 15: Luchs (Felis lynx)
Bild 16: Turmfalke  Flugbild
(Falco tinnunculus)
Bild 17: Wanderfalke (Falco peregrinus)  sitzend und
 im Flug
Bild 18: Auerhuhn (Tetrao urogallus)  Hahn und Henne
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Uhu (Bubo bubo): Der Uhu besitzt eine stattliche Größe von 70 cm und ist damit die größte europäische Eule.
Jahrhundertelang wurde er als Jagdschädling verfolgt. In der Sächsisch-Böhmischen Schweiz war er bis zum
Anfang des 20. Jahrhunderts nahezu ausgerottet. Auf böhmischer Seite konnte er sich jedoch behaupten und
breitete sich von dort wieder aus. Heute leben 3-4 Uhupaare im Elbsandstein.
Gefährdung: Besonders störanfällig ist der Uhu ebenfalls während der Brutphase. Doch nistet er nicht hoch am
Fels, sondern sucht eher niedrig gelegene Nistplätze auf. Da er nachts auf den umliegenden Feldern
jagt, kann er die Thermik des Tages nicht nutzen. Größere Beutetiere kann er demzufolge nicht weit
nach oben transportieren. Kletterer kommen ihm so nicht oft ins Gehege, Horstschutzzonen sollten
dennoch Beachtung finden (siehe Bild 19).
Schwarzstorch (Ciconia nigra): Er ist an den Gewässern der Hinteren Sächsischen Schweiz zu finden, wo er sich
überwiegend von Fischen ernährt. Seine Horste baut er auf Felsbänder steiler Wände oder in Baumkronen. Am
Horst ist er besonders scheu. Wird er dort gestört, ist die Brut in Gefahr. Teilweise toleriert er auch Störungen,
kommt aber im Folgejahr nicht mehr zum selben Platz zurück. Durch seine hohen Lebensraumansprüche stellt er
einen Indikator für hochwertige Naturräume dar. In der Sächsischen Schweiz gibt es drei Brutpaare, im
angrenzenden Lausitzer Bergland und im Osterzgebirge noch einmal vier. Limitierend für seine Ansiedlung wirkt
offenbar der Mangel an ausreichend ruhigen Gebieten, die zugleich gute Horstmöglichkeiten bieten.
Gefährdung: Der Schwarzstorch benötigt ruhige, unzersiedelte Räume mit hohem Natürlichkeitsgrad. Unruhe
toleriert er unter Umständen auf festen Trassen (Wanderwege). Um seinen Horst benötigt er eine
Ruhezone von 300 m. In Deutschland gilt er als besonders gefährdete Vogelart! (Bild 19)
Auerhuhn (Tetrao urogallus) (siehe Bild 18): Das Auerhuhn, eigentlich Charakterart des Heide-Kieferwaldes der
Felsplateaus, ist in der Sächsischen Schweiz bereits ausgestorben. Noch bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts war
es aber vor allem in den Wäldern der Hinteren Sächsischen Schweiz häufig anzutreffen. Die ehemaligen
Balzplätze befanden sich am Dom im Affensteingebiet und am Jortan/ Partschenhörner im Großen Zschand. Dort
versammelten sich einmal im Jahr alle Auerhühner der Umgebung, um für eine Woche zu balzen.
Die Ursachen für ihr Aussterben in den 70er Jahren sind vielfältig. Einst auch in den unteren Lagen beheimatet,
wurden sie durch Fichtenaufforstungen in Plateaulagen abgedrängt und damit ihr Lebensraum verkleinert.
Beerensammler und Gipfelsucher ließen sie in der Mitte des 20. Jahrhunderts nicht mehr zu Ruhe kommen. Im
sich entwickelnden Bergsport der 60er Jahre wird infolge verstärkter Beunruhigung unter anderem eine Ursache
für das Aussterben der Auerhühner gesehen. In dieser Zeit wurde eine Reihe neuer Gipfel in der Hinteren
Sächsischen Schweiz erschlossen und die Besteigungszahlen erhöhten sich insgesamt.
Heute umschließt die Nationalpark-Kernzone die ehemaligen Auerhuhnlebensräume. Strenge Wegegebote sorgen
für störungsfreie Räume, die Klettergipfel sind nur noch von gut markierten Stichpfaden aus zu erreichen,
Übernachten ist verboten und der Besucherdruck hat merklich nachgelassen. Große Teile des Waldes im Großen
Zschand sind frei von jeglicher Nutzung. All dies wären gute Bedingungen für die Wiederansiedlung des
Auerhuhns, über die auch diskutiert wird. Allerdings ist das Gebiet um den Dom wegen hoher touristischer
Aktivität und stark verminderter Qualität der Lebensräume nicht mehr als Siedlungsgebiet geeignet. Auch ein
luftschadstoffbedingter Rückgang der Beerstrauchvegetation, welche eine wesentliche Nahrungsgrundlage des
Auerhuhns darstellt, könnte sich negativ auf eine Wiederansiedlung auswirken.
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Tierart Habitatansprüche 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12
Wissenschaft-
licher Name
Deutscher
Name
Bubo bubo Uhu Felshöhlenbrüter,besonders empfind-
lich
Ciconia nigra Schwarzstorch Felshöhlenbrüter,besonders empfind-
lich
Corvus corax Kolkrabe Felshöhlenbrüter
Eliomys quercinus Gartenschläfer Tagesruhe inFelslöchern
Falco peregrinus Wanderfalke Felshöhlenbrüter,besonders empfind-
lich, tw. Spätbruten
Falco tinnunculus Turmfalke Felshöhlenbrüter, tw.Spätbruten
Felis lynx Luchs Große ungestörteWaldgebiete
Glis glis Siebenschläfer Tagesruhe inFelslöchern
Nyctalus noctula Großer
Abendsegler
Winter- und Tagesruhe
in Rissen und Spalten
Pipistrellus
pipistrellus
Zwerg-
fledermaus
Winter- und Tages-
ruhe in Rissen und
Spalten
Strix aluco Waldkautz Felshölenbrüter
Besondere Gefährdung (meist Brutphase oder Winterruhe)
Gefährdung
Bild 19: Empfindliche Zeiten ausgewählter Arten
U mw e l t b i l d u n gs p r o g r a mm B e r g s p o r t  u n d  N a t u r s c h u t z 2 3
 Verlaufsplanung: Für Ausführungen über die Tierwelt des Elbsandsteingebirges, solltet ihr euch eine ruhige
Minute nehmen, z. B. eine Rast unterwegs oder die Mittagspause. Vielleicht kommt ihr gerade in
der Nähe eines Wanderfalkennistplatzes vorbei oder ihr könnt von einem Aussichtspunkt aus auf
die Wälder der Sächsischen Schweiz blicken. Versucht eure Teilnehmer in diese Wälder
eintauchen zu lassen oder sich in eines der Tiere in diesem Wald hineinzuversetzen.
 STO: Nähe einer Brutstätte oder Blick auf Wald als Lebensraum
Inhalt: - mittelalterliche Entwicklung der Landschaft und Einschränkung der 
Lebensräume
- Vorstellen der einzelner Arten; Was zeichnet sie aus?
- Wodurch sind diese Tiere gefährdet?
 Aktivität: Lebensräume einordnen, lauschen, Diskussion zum Auerhuhn
 Aktivitäten:
Lebensräume einordnen: Umreißt anhand der Karte Unzerschnittene Räume (Bild 14) den Lebensraum des
Luchses und zeigt anhand einer Wanderkarte die Balzplätze des Auerhuhns. Wie oft sind eure Teilnehmer schon an
solchen Orten gewesen? Wie wäre es, ein Auerhuhn zu sehen?
Lauschen: Teilt vorbereitete DIN A5 Kärtchen und Stifte aus. Eure Teilnehmer sollen sich jeder für sich ein
gemütliches Plätzchen suchen und dort für 10 Minuten ganz ruhig lauschen. Sie sind nun Tiere, die jedes Geräusch
in sich aufnehmen und prüfen. Auf die Kärtchen sollen die Geräusche gemalt oder geschrieben werden aus der
Richtung, aus der sie kommen (ihr sitzt in der Mitte des Kärtchens).
Laßt die Teilnehmer nun ihre Ergebnisse vergleichen. Welche Geräusche kamen aus der Natur und welche
Geräusche kamen vom Menschen? Welche Geräusche sind als angenehm empfunden worden, welche nicht? Hättet
ihr Euch als Tier (Reh, Luchs, Falke ...) bedroht gefühlt?
Diskussion zum Auerhuhn: Diskutiert in diesem Zusammenhang in der Gruppe, ob es sinnvoll wäre, daß
Auerhuhn wieder anzusiedeln. Könnte es überleben?
 Materialien:
▪ Wanderkarte
▪ Karte unzerschnittene Räume (Bild 14)
▪ Bilder von Luchs, Auerhuhn u. a.
▪ ausreichend weiße DIN A5 Kärtchen und Bleistifte
 Literatur:
♣ Rölke, Peter (Hrsg.): Wander- & Naturführer Sächsische Schweiz. Band 1 u. 2, Radeburg 1999 u. 2000
♣ http://www.klettern-im-Elbsandstein.de
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♣ Sächsisches Staatsministerium für Umwelt- und Landesentwicklung/ Nationalparkverwaltung Sächsische
Schweiz (Hrsg.): Nationalpark Sächsische Schweiz - Beiträge zur Tierwelt des Elbsandsteingebirges.
Schriftenreihe des Nationalparkes Heft 2, 1994
♣ Sächsisches Ministerium für Umwelt und Landesentwicklung/ Nationalparkverwaltung Sächsische Schweiz
(Hrsg.); erarbeitet von Wächter, Anne u. Böhnert, Wolfgang: Sächsische Schweiz, Landeskundliche
Abhandlung
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3 Der Nationalpark
 Lehrziel: Vorstellung des Nationalparkgedankens, des Begriffs Nationalpark und der damit verbundenen Ziele
und Aufgaben sowie des derzeitigen Entwicklungsstandes des Nationalparkes Sächsische Schweiz.
3.1 Was ist ein Nationalpark?
Die Nationalparkidee stammt ursprünglich aus den USA. Dort wurde 1872 das Yellowstone-Gebiet als erster
Nationalpark unter Schutz gestellt. Seither findet die Idee weltweit Verbreitung.
 Auch in Deutschland hält diese Schutzgebietskategorie zunehmend Einzug. Nach dem Bundesnaturschutzgesetz
(§14) sind Nationalparke:
▪ großräumige Naturräume,
▪ in einem von Menschen wenig beeinflußten Zustand,
▪ von überragender Bedeutung ihrer Vielfalt, Eigenart und Schönheit.
Ihre wichtigste Aufgabe ist es:
▪ ungestörte Abläufe in der Natur zu sichern (Prozeßschutz) und
▪ die heimische Tier- und Pflanzenwelt zu schützen
Daneben sollen sie aber auch der Allgemeinheit insbesondere zu Bildungs- und Erholungszwecken zugänglich sein,
soweit es der Schutzzweck erlaubt (§14 BNatSchG, §17 SächsNatSchG).
3.2 Der Nationalpark Sächsische Schweiz
3.2.1  ... ein Zielnationalpark
Am 28.04.1991 wurde der Nationalpark Sächsische Schweiz feierlich eröffnet. Er umfaßt mit 93 km2 typische
Ausschnitte des sächsischen Elbsandsteingebietes. Eingebettet in das 275 km2 große Landschaftsschutzgebiet und in
Vereinigung mit dem im Jahr 2000 gegründeten Nationalpark Böhmische Schweiz (97 km2), bietet er die
Möglichkeit, eine großräumig Naturlandschaft einschließlich ihres komplexen Naturgeschehens zu sichern.
Im Zusammenhang mit der nordamerikanischen Nationalparkidee ist oft von Wildnis und Natur Natur sein
lassen die Rede. Auf das dichtbesiedelte Mitteleuropa sind diese Leitbilder jedoch kaum übertragbar. Im Falle der
Sächsischen Schweiz ist der Raum zwar vergleichsweise wenig intensiv genutzt worden, dennoch sind kulturelle
Einflüsse, sei es durch die Land- und Forstwirtschaft oder durch Erholungssuchende, an allen Orten deutlich
spürbar. Von Wildnis im eigentlichen Sinne kann also kaum gesprochen werden.
Die Entfaltung einer Naturlandschaft, frei von menschlichen Eingriffen, ist sicher möglich. Doch diese kann nur
Schritt für Schritt vollzogen werden. Deshalb wird auch oft von einem Zielnationalpark gesprochen. Der Mensch
soll dabei nicht außen vor bleiben, denn selbst auf internationaler Ebene sind Nationalparke für Bildungshungrige
und Erholungssuchende offen. Es gilt vielmehr, ein auf Dauer befriedigendes Nebeneinander von Mensch und Natur
zu ermöglichen.
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3.2.2 Waldbehandlung
Der Nationalpark Sächsische Schweiz ist zu 93 % mit Wald bedeckt. Dieser setzt sich jedoch zu großen Teilen aus
Fichten- und Kiefernmonokulturen zusammen. Dieser Nutzwald bedarf einer intensiven menschlichen Pflege, da
es sich um standort- oder gebietsuntypische Baumarten handelt, die natürlicherweise in dieser Art nicht vorkommen
würden. Im Nationalpark soll sich aber die Natur frei entwickeln können. Doch bei der Waldbehandlung gibt es
vorerst Ausnahmen. Zwar würde sich bei Unterbindung weiterer Eingriffe in die natürliche Waldentwicklung, wie
es der Nationalparkzielsetzung entspräche, im Laufe der Zeit ein den natürlichen Gegebenheiten entsprechender
Waldbestand entwickeln, doch zwischenzeitlich würden alle Monokulturen in sich zusammenbrechen. Ein Bild der
Verwüstung würde die Landschaft prägen. Mit Blick auf die touristische Entwicklung der Nationalparkregion ist
eine schonende Lenkung der Umwandlung naturferner in naturnahe Wälder daher besser vorstellbar.
Hinzu kommt, daß während der forstwirtschaftlichen Bewirtschaftung auch fremdländische Baumarten wie
Roteiche, Weymouthskiefer und Lärche angebaut worden sind. Diese Baumarten sind den heimischen Hölzern durch
rasches Wachstum und dem Fehlen von Fraßfeinden überlegen, so daß sie bei fehlender Regulierung wohl bald das
Waldbild bestimmen würden.
Oft sieht man noch Holzstapel am Wegesrand liegen und manch einer fragt sich, wie diese zum
Nationalparkgedanken passen. Doch die aus den Monokulturen geschlagenen Bäume können vorerst weiter
verwertet werden, bis ein natürlicher Waldzustand hergestellt worden ist. Zu diesem gehört als charakteristische
Baumart neben Buche und Eiche eigentlich auch die Tanne (Abies alba). Doch heute stellt sie gerade 1% des
Vorkommens aller Baumarten in der Sächsische Schweiz und ist vom Aussterben bedroht. Deshalb wird durch
zahlreiche Pflanzungen eine Wiederansiedlung der Tanne versucht. Allerdings liebt Rot- und Rehwild alles was
selten und daher etwas Besonderes ist (Wer liebt Abwechslung nicht?). Tannen werden daher besonders gern
verbissen. Ist die Spitze jedoch erst einmal ab, sind die kleinen Tannen in ihrem Wachstum behindert. Oft erkennt
man sie deshalb heute an den umgebenden Drahtkörben, die sie vor Verbiß schützen.
Verbissen werden gleichwohl alle Baumarten, wenn die Wilddichte zu hoch ist. Dann hat die Entstehung eines
natürlichen Waldes durch Naturverjüngung wenig Chancen. Durch das Fehlen natürlicher Freßfeinde muß das
sogenannte Schalenwild (Schwarz-, Rot- und Rehwild) deshalb auch im Nationalpark weiterhin bejagt werden.
3.2.3 Touristische Nutzung
Der Nationalpark soll kein Sperrgebiet sein. Und so gehört es laut Nationalparkverordnung zu seinem Zweck, neben
der großflächigen Sicherung des Naturgeschehens ohne nutzende und lenkende Eingriffe des Menschen, der
Bevölkerung Bildung und Erholung sowie das Bergsteigen in seiner traditionellen Form zu ermöglichen. In dieser
doppelten Zielstellung liegt wohl einer der Hauptkonflikte von Nationalparken weltweit.
Die Sächsische Schweiz wird seit rund 200 Jahren touristisch und seit 140 Jahren bergsportlich genutzt. Sie gehört
heute zu den wichtigsten Fremdenverkehrsgebieten in Deutschland. Jährlich werden 2,5 bis 3 Millionen Besucher
gezählt. Hinzu kommt eine überdurchschnittliche Häufung attraktiver touristischer Ziele im Nationalpark (NLP)
gegenüber dem Landschaftsschutzgebiet (LSG) (siehe Bild 20). Teilweise werden durch Verlärmung und
Beunruhigung die Belastungsgrenzen für wildlebende Tiere erreicht oder überschritten.
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  NLP  LSG
 
 Markierte Wanderwege in km/km2
 
 1,8
 
 1,0
 
 Anzahl der Klettergipfel
 
 750
 
 349
                                [Anzahl/km2]  8,1  1,3
Bild 20: Häufung touristischer Attraktionen in der Nationalparkregion
Um beiden Zielsetzungen gerecht werden zu können, wird innerhalb des Nationalparkes auf die Förderung
traditioneller, naturverträglicher Erholungsaktivitäten wie Wandern, Spazierengehen und das traditionelle
Sächsisches Bergsteigen gesetzt. Zur weiteren Beruhigung der Lebensräume wird aber auch eine sogenannte
räumlich  zeitliche Entflechtung notwendig. Dies bedeutet, daß zur Schaffung von Ruhebereichen Besucher auf
ein festes Netz markierter Wege und Steige gelenkt und nicht mehr benötigte Wege zurückgebaut werden. Diese
Taktik hat oft Proteste in der Öffentlichkeit hervorgerufen, bedeutet sie doch einen Verzicht auf teilweise altgeliebte
Pfade in einsamen Winkeln. Und dennoch ist die Schaffung beruhigter Räume notwendig, möchte man Pflanzen und
Tieren einen Rückzugsraum erhalten bzw. ihnen den Zugang in ihre alten Lebensräume wieder ermöglichen. Es ist
eine Frage der Priorität: die Sächsische Schweiz für den Menschen oder die Natur? Die Aussperrung des Menschen
ist in keinem Fall wünschenswert. Die Erhaltung ökologischer Ausgleichsräume, auf die sich im dichtbesiedelten
Mitteleuropa alle Freizeitaktivitäten konzentrieren, ist dabei schwierig (siehe auch Kap. 6 Bergsportkonzeption).
Ein Versuch für ein verträgliches Nebeneinander ist z. B. die Errichtung verschiedener Schutzzonen. Die Kernzone
bleibt einer freien und möglichst ungestörten Naturentwicklung vorbehalten. Es sind dies die Kernbereiche des
Nationalparkes Sächsische Schweiz. Nur markierte Wanderwege dürfen hier begangen werden. Ruhebereiche
sollten unbedingt eingehalten werden. In der Pflege- und Entwicklungszone dürfen sich Besucher hingegen auf allen
erkennbaren Pfaden bewegen.
 
 Verlaufsplanung: Das Thema Nationalpark läßt sich gut in zwei Teilen vortragen. Teil 1 könnte Nationalparkidee
sowie Stand und Umsetzung im Nationalpark Sächsische Schweiz umfassen, Teil 2 hingegen die
Umsetzung des Prozeßschutzgedankens (Natur Natur sein lassen). Besonders gut läßt sich dies
an der Waldbehandlung erklären.
 STO 1: Unterwegs an einer der Nationalpark-Info-Tafeln
 Inhalt: - Vorstellung der Nationalparkidee, Aufgaben, Schutzgüter
 - Nationalpark Sächsische Schweiz
 - Zonierung
 Aktivität: Diskussionsrunde
 STO 2: Stelle mit unterschiedlichen Waldbildern
 Inhalt: vom Nutzwald zum Naturwald im Nationalpark
 Aktivität: Interpretation von Waldbildern
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 Aktivitäten:
Diskussionsrunde: Fragt zunächst, wer vielleicht schon einmal einen Nationalpark in Amerika oder Australien
besucht hat. Welchen Eindruck hat er dort von der Natur erhalten (Größe, Frequentierung der Nationalparke)? Wie
läßt sich dieser mit dem Nationalpark Sächsische Schweiz vergleichen?
Diskutiert, welche Tierarten auf besondere Ruheräume angewiesen sind. Wie stehen die Teilnehmer zu Beruhigung
und Sperrung? Hat das Nationalparkkonzept in Mitteleuropa überhaupt eine Chance? Warum und in welcher Form
sollte Natur geschützt werden?
Interpretation von Waldbildern: Am besten dafür geeignet ist ein Standort, an denen mehrere Flächen mit
unterschiedlichen Waldbildern aneinander treffen, z. B. ein naturnaher Buchen-Mischwald auf eine
Fichtenmonokultur. Erläutert noch einmal, daß Prozeßschutz wesentlicher Zweck des Nationalparkes ist und wie
vorgegangen wird, um dieses Ziel zu erreichen (Waldumbau und Bejagung).
 Literatur:
♣ Sächsisches Ministerium für Umwelt und Landesentwicklung/ Nationalparkverwaltung Sächsische Schweiz
(Hrsg.); erarbeitet von Wächter, Anne u. Böhnert, Wolfgang: Sächsische Schweiz, Landeskundliche
Abhandlung
♣ Sächsisches Staatsministerium für Umwelt und Landwirtschaft, Nationalparkverwaltung Sächsische Schweiz
(Hrsg.): Pro Natur und Mensch, Pflege- und Entwicklungsplan für den Nationalpark Sächsische Schweiz,
Stufe 1: Nationalpark-Programm. Heft 1 Schriftenreihe des Nationalparkes Sächsische Schweiz, 2000
♣ Nationalparkverwaltung Sächsische Schweiz (Hrsg.): Von der Idee zur Wirklichkeit, Sonderheft zur Eröffnung
des Nationalparkes Sächsische Schweiz, Dresden
♣ Bode, Wilhelm u. von Hohnhorst, Martina: Waldwende, Vom Försterwald zum Naturwald. München 1994
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4 Sächsisches Bergsteigen
 Lehrziel: Den Teilnehmern soll der Wert und die Bedeutung des Sächsischen Kletterns vermittelt werden sowie die
naturschutzrelevanten Gebote der Sächsischen Kletterregeln einschließlich ihrer Hintergründe.
4.1 Geschichte
Zu einer Zeit, als das Klettern in Mittelgebirgen noch vollkommen unüblich war, bestiegen 1864 Schandauer Turner
aus rein sportlichen Motiven den Falkenstein. Diese Besteigung gilt als die Geburtsstunde des Kletterns in der
Sächsischen Schweiz. Zwar wurden die Felsen schon seit altersher erklommen, wie zahlreiche Stufen, Höhlungen
und Balkenpfalze beweisen, doch diese hatten nicht eigentlich das Klettern - also die Besteigung um ihrer selbst
Willen zum Ziel.
Nach der Eroberung des Falkensteins sind eine Reihe weiterer Gipfel bestiegen worden, darunter 1873 der
Frienstein und der Hohe Torstein, 1874 der Mönch, 1882 der Hintere Gansfels und der Dom der Lokomotive.
Allerdings wurden damals noch Leitern, Eisendübel, Holzspreizen und andere künstliche Hilfsmittel zur Ersteigung
der Gipfel genutzt. Die erste Begehung ohne künstliche Hilfsmittel erfolgte 1874 am Mönch durch O. UFER und
H. FRICK. In der Folgezeit bemühten sich insbesondere RUDOLF FEHRMANN und OSKAR SCHUSTER um das
hilfsmittelfreie Klettern. FRITZ WIESSNER trug den Freiklettergedanken von Sachsen nach Amerika. Von dort aus
hielt er erfolgreich Einzug in die Welt des Kletterns. Doch nicht nur der Gedanke des Freikletterns machte das
Sächsische Klettern in aller Welt bekannt und berühmt. Es sind auch die Sächsischen Kletterregeln, die ein hohes
sportliches und moralisches Niveau des Kletterns sichern.
4.2 Die Sächsischen Kletterregeln
Wozu Kletterregeln? Kletterregeln sind wie Spielregeln. Durch Spielregeln werden erst bestimmte Handlungen und
Leistungen einschätzbar. Ohne sie wären die erbrachten Leistungen an den Felswänden nicht vergleichbar. Doch
auch für den schonenden Umgang mit der Natur sind sie von besonderer Bedeutung, denn sie enthalten
differenzierte Hinweise bezüglich des Verhaltens am Fels und in der Natur, von denen einige nachfolgend
besprochen werden sollen.
Heute werden diese Kletterregeln jedoch zunehmend in Frage gestellt und als überholtes Gedankengut eingeordnet,
das unzeitgemäße Freiheitseinschränkungen mit sich bringt. Zwar hat es im Jahr 2000 einige Regelveränderungen
gegeben, der überwiegende Teil ist aber trotz zahlreicher Diskussionen unter den Bergsteigern beibehalten worden.
Sie sichern nach wie vor den behutsamen Umgang mit der Natur und wirken gleichzeitig als Filter für übermäßige
Belastungen, womit sie die langfristige Tragfähigkeit des Bergsports unter den besonderen naturräumlichen
Gegebenheiten der Sächsischen Schweiz erhalten helfen. Aus diesem Grund ist das Klettern im Nationalpark
lediglich auf Basis der Sächsischen Kletterregeln erlaubt. Der Erhalt des Kletterns in der Sächsischen Schweiz wird
in Zukunft von der Wirksamkeit dieser Verhaltensregelungen abhängen.
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 Verlaufsplanung: Besonders eindrucksvoll ist es sicher, an einem historisch bedeutsamen Ort etwas über die
Geschichte des Sächsischen Kletterns und der Sächsischen Kletterregeln zu erfahren. Vielleicht
kommt ihr am Falkenstein oder Mönch vorbei, oder an großen klassischen Wegen  und klettert
sie gar gemeinsam. Besonders lebendig wird Geschichte, wenn ihr erläutert, unter welchen
Bedingungen und mit welcher Ausrüstung dieser oder jener Weg begangen wurde. Oder
vielleicht kennt ihr die Persönlichkeiten der Erstbegeher etwas genauer. Versucht Achtung vor
den Leistungen früher Erstbegeher zu erzeugen.
 STO 1: Gipfel mit historischem Bezug
 Inhalt: Geschichte und Bedeutung des Sächsischen Kletterns und der Sächsischen
Kletterregeln
 Aktivitäten: Sächsische Kletterregeln
 Aktivitäten:
Sächsische Kletterregeln: Kopiert vor dem Kurs die Sächsischen Kletterregeln und teilt sie den Teilnehmern zu
dieser Gelegenheit aus. So können sie die einzelnen Punkte im Folgenden besser nachvollziehen. Außerdem werden
sie die Kletterregeln vielleicht besser in Ehren halten, wenn die Teilnehmer sie von Euch überreicht bekommen.
 Material:
▪ Kopien der Sächsischen Kletterregeln
 Literatur:
♣ Hasse, Dietrich u. Stutte, Heinz Lothar (Hrsg.): Felsenheimat Elbsandsteingebirge, Sächsisch-Böhmische
Schweiz, Erlebnis einer Landschaft und ihre künstlerische Darstellung, Ein Jahrhundert Sächsisches
Bergsteigen. München 1979 (siehe insbesondere in der Bibliographie unter Kletterregeln)
♣ Sächsischer Bergsteigerbund (Hrsg.): Der Neue Sächsische Bergsteiger. Mitteilungsblatt des SBB  Sektion
des DAV, Heft Nr. 4, 2000; Heft Nr. 1, 2001; Heft Nr. 3, 2002
♣ Däweritz, Karl: Klettern im sächsischen Fels. Berlin 1979
♣ Sächsische Kletterregeln: http://www.sbb-dav.de/AGF oder Heinicke, Dietmar: Kletterführer Sächsische
Schweiz. Band Gebiet der Steine, Dresden 2001
♣ Protokoll des Bergsteigerforums vom November 2000: http://www.sbb-dav.de/AGF
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4.2.1 Sächsische Kletterregeln (SKR) - Verhalten beim Klettern
4.2.1.1 Störungen
 
 
Zwar hat ein Kletterer, verglichen mit dem Schadstoffaustoß der Industrie oder des Verkehrs, der Verstädterung,
intensiver Landwirtschaft und anderen Gefährdungsursachen vergleichsweise geringen Einfluß auf die Natur,
dennoch kann auch eine große Anzahl Kletterer naturnahe Räume langfristig negativ beeinflussen. Unsere
Klettergebiete sind meist die einzigen Rückzugsräume einiger bedrohter Tier- und Pflanzenarten. Deshalb ist die
bergsportliche Nutzung oft ein Eingriff in einen wirklich sensiblen Bereich. Dessen sollte sich jeder Kletterer
bewußt sein und sich entsprechend rücksichtsvoll verhalten, denn Kletterer können ausweichen  Tiere und Pflanzen
nicht!
Es sind vor allem akustische und optische Signale, welche Tiere bei der Anwesenheit von Erholungssuchenden
belasten:
Akustische Störungen entstehen beim Klettern vor allem durch laute Seilkommandos und Lärm am Wandfuß,
verstärkt durch die Echowirkung der Felswände.
Optische Störungen entstehen durch das bloße Erscheinen eines Menschen im Lebensraum eines Tieres. Auch wenn
Kletterer keine wirkliche Lebensbedrohung darstellen, werden sie als solche wahrgenommen. Als Feind haben die
Tiere den Menschen durch jahrhundertelange Bejagung kennengelernt.
Gerade Signale, die von Kletterern ausgehen, werden durch den oftmals exponierten Aufenthaltsort auf weite
Entfernung wahrgenommen. Sie beeinflussen auf diese Weise die umgebenden Talkessel, die als Lebensraum durch
zu starke Beunruhigung verloren gehen. Als bekanntes Beispiel sei hier nur der Schmilkaer Kessel genannt.
Besonders störungsempfindlich sind die meisten Tierarten während der Brut oder Jungenaufzucht (siehe Bild 19).
Werden sie in dieser Zeit gestört, verlassen beispielsweise Vögel oftmals ihr Gelege. Dies kann zum Auskühlen der
Eier oder zum Verhungern der Jungvögel führen.
Allerdings kann eine Bedrohung durch den Menschen für bestimmte Tiere abschätzbar sein, solange sich Menschen
in einem vorgeschriebenen Aktivitätsrahmen, z. B. auf Wanderwegen, bewegen. Hier kann bei regelmäßiger und
überschaubarer Frequentierung ein Gewöhnungseffekt eintreten. Bei Kletterern aber kann dieser Effekt nicht
wirken. Sie gehen auf den wenig begangenen Zustiegspfaden, begeben sich auf der Suche nach Gipfeln in
abgelegenes Gelände und erobern Felswände, welche Horstplätze von Falke, Schwarzstorch, Kolkrabe, Uhu und
anderen Felsbrütern sind. Ungünstigerweise trifft die Zeit der Reproduktion der Felsbrüter mit der Zeit höchster
Kletteraktivität aufeinander (vgl. Bild 19 u. Bild 21).
Was zur Reduktion von Störungswirkungen getan werden kann:
Ein wichtiges Instrument in dieser Hinsicht ist die Einrichtung von Horstschutzzonen. Diese kommen schon seit
längerer Zeit auch in anderen Klettergebieten wie der Frankenjura und der Südpfalz erfolgreich zur Anwendung.
 Beim Klettern soll die Natur so gering wie möglich beeinflußt werden. Lautes Rufen ist möglichst zu
unterlassen.                      (Punkt 4.3 der SKR )
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Bild 21: Durchschnittliches Besteigungsprofil eines Sächsischen Gipfels (Mittelwert von 61 Gipfeln)
Bild 22: Jahreszeitliche Verteilung der Felsstürze in der Sächsischen Schweiz
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Diese Horstschutzzonen beinhalten ein Betretungsverbot und damit verbunden ein Besteigungsverbot von im Gebiet
enthaltenen Gipfeln. Auch hierzu findet sich in den Sächsischen Kletterregeln ein Gebot:
 
 
 
In der Regel werden diese Horstschutzzonen in der Sächsischen Schweiz von Anfang März bis Ende Juni oder Juli
aufrecht erhalten. Informationen über aktuelle Sperrungen sind unter www.sbb-dav.de, www.gipfelbuch.de oder
www.teufelsturm.de zu erhalten.
Die Handhabung der Vogelschutzproblematik demonstriert das vertrauensvolle Miteinander von Bergsportlern und
Naturschutzorganen. So wird von der Nationalparkverwaltung jährlich für jedes Brutpaar die individuelle
Störungstoleranz von verschiedenen Punkten aus ermittelt, um die entsprechende Horstschutzzone auf ein
notwendiges Maß reduzieren zu können. Auch nach Ausflug der Jungvögel bzw. bei vorzeitigem Brutverlust wird
die gesetzliche Sperrungszeit nicht ausgenutzt, sondern die Sperrung sofort aufgehoben.
Doch nicht nur Horstschutzzonen sollten eingehalten, sondern auch die Wander- und Zustiegswege nicht verlassen
werden. So können zumindest teilweise Ruhebereiche erhalten werden.
Eine weitere Möglichkeit ist die Reduktion des Lärmes am Wandfuß, wobei auch Kindern bereits der leise Umgang
mit der Natur nahegebracht werden kann. Lautstärke und Anzahl von Seilkommandos sollten auf ein notwendiges
Maß reduziert werden.
 Verlaufsplanung: Das Thema Störungen kann zu vielen Gelegenheiten behandelt werden. Zum einen könnte es
bereits beim Thema Tierwelt oder natürlich beim Themenkomplex Kletterregeln eingefügt
werden. Eine weitere Möglichkeit wäre ein gegebener Anlaß, beispielsweise wenn ihr einen
stark frequentierten Bereich passiert oder die Gruppe recht unruhig und laut ist.
 STO: stärker frequentierter Bereich oder Gipfel
 Inhalt: - Störungsarten
 - Methoden zur Reduktion von Störungen
 Aktivitäten: Diskussion und Karte
 Aktivitäten:
Diskussion und Karte: Tragt noch einmal zusammen, was jeder persönlich tun kann, um Störungen zu vermeiden.
Diskutiert an Hand einer Wanderkarte (Übersichtskarte), wo überhaupt noch störungsfreie Räume bestehen. Macht
eure Teilnehmer gegebenenfalls auf den Lärmpegel in der Gruppe aufmerksam!
 Material:
▪ Wanderkarte
 Ständige oder zeitweilige Kletterverbote, die von der zuständigen Naturschutzbehörde oder dem zuständigen
Staatsforstamt erlassen, durch Veröffentlichung bekannt gemacht oder im Gelände kenntlich gemacht wurden,
sind unbedingt einzuhalten.                                      (Punkt 4.5 der SKR)
U mw e l t b i l d u n gs p r o g r a mm B e r g s p o r t  u n d  N a t u r s c h u t z 3 4
 Literatur:
♣ http://www.klettern-im-elbsandstein.de
♣ Bierwolf, Axel: Tourismus und faunistischer Artenschutz im Nationalpark Sächsische Schweiz. Diplomarbeit
an der Technischen Universität Dresden, 1999
♣ http://www.ssi-heft.de
4.2.1.2 Kletterschuhe
 
 
 
Der weiche Sandstein wird im wesentlichen durch die verkieselte Patina geschützt (siehe Kapitel 2.1.3). Wird diese
verletzt, tritt weicher, bindemittelarmer Stein zum Vorschein, der sehr schnell abgetragen wird. Das in der Regelung
enthaltene Verbot erklärt sich mit dem Adjektiv sandsteinschädigende Sohlen fast von selbst. Auf ein alpines
Klettertraining mit schweren Bergschuhen muß mit Rücksicht auf den weichen Stein verzichtet werden. Beim
Treten am Fels ist rücksichtsvoll vorzugehen und darauf zu achten, daß weder Strukturen abgebrochen werden noch
durch unsauberes Treten ein ausschaben der Tritte erfolgt (siehe Bild 26).
In diesem Zusammenhang sei darauf hingewiesen, daß auch Griffe geschont werden sollten. Die richtige
Belastungsrichtung (siehe Bild 23 u. Bild 25) kann wesentlich dazu beitragen, auch brüchigen Fels in seinem
Strukturreichtum zu erhalten.
 Verlaufsplanung: Dieses Thema läßt sich am besten in Zusammenhang mit den Kapiteln Klettern bei Nässe
(Kapitel 4.2.1.3) oder Toprope (Kapitel 4.2.1.4) behandeln.
4.2.1.3 Klettern bei Nässe und Frost
 
 
 
 
 
Sandstein verhält sich bei Feuchtigkeit anders als andere Festgesteine. Er ist wesentlich poröser (Porenanteil
ca. 20 %; Granit, Kalk und Porphyr < 1 %) und kann dementsprechend mehr Wasser aufnehmen und auch
speichern.
Inwieweit berührt uns Kletterer dies? Wie bereits erörtert, verfügen Teile des sächsischen Sandsteines über tonige
Bindemittel. Diese feinen Tone sind stark quellfähig. Je stärker sie quellen, desto geringer ist die Bindung der
einzelnen Quarzkörner untereinander und damit die Festigkeit des Sandsteins. Aber auch dort, wo keine tonigen
Bindemittel im Sandstein vorhanden sind, wird die Festigkeit des Sandsteins durch eine verminderte Reibung der
einzelnen Quarzkörner aneinander bei Feuchtigkeit herabgesetzt. Die Festigkeitsunterschiede zwischen trockenem
und feuchtem Sandstein werden zwischen 30 % und 75 % angesetzt. Dabei ist sicherlich der Verwitterungsgrad des
 Das Klettern mit Schuhen, die harte, sandsteinschädigende Sohlen haben, ist verboten.        (Punkt 4.3 der SKR )
 Das Klettern an nassem und feuchtem Fels ist bei allen Kletterrouten zu unterlassen, in denen
gesteinsbedingt die Gefahr der Beschädigung der Felsoberfläche und des Ausbrechens von Griffen und
Tritten besteht.   (Punkt 4.3 der SKR )
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Bild 23: Abbruchstelle Wartturm  nur die dünne
Patina (verfärbter Bereich) erzeugt eine
äußerliche Festigkeit
Bild 24: Patina am Wartturm [Ausschnitt]
Bild 25: Möglichkeiten der Griffbelastung Bild 26:  Extreme Trittspuren an der Gottfried-Bauch-
Spitze am Schrammtor
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Sandsteins neben der Art der Bindemittel entscheidend. Diese Festigkeitsunterschiede in Abhängigkeit vom
Durchfeuchtungsgrad sind eine besondere Eigenschaft des Sächsischen Sandsteins, die es so in Kalk- oder
Granitklettergebieten nicht gibt.
Wird ein Sandstein unter feuchten Bedingungen belastet, bricht oder sandet er zum Teil sehr schnell ab. Dabei gilt
zu beachten, daß Feuchtigkeit den porösen Sandstein rasch durchdringt. Das muß besonders an überhängenden
Wänden beachtet werden, die nach Regen von innen her durchfeuchten.
Ob ein Felsen wirklich trocken ist und nicht nur an der Oberfläche, ist in der Regel schwer festzustellen. So sorgt so
mancher abgebrochene Griff für Überraschungen bezüglich der Feuchtigkeitsverhältnisse im Inneren des Felsens.
Die tatsächlich notwendige Zeit für ein durchgreifendes Abtrocknen ist in starkem Maße von Ausrichtung, Freistand
und Qualität des Gesteins des jeweiligen Kletterweges, Sonneneinstrahlung sowie den herrschenden Temperatur,
Wind- und Luftfeuchtigkeitsverhältnissen abhängig. So kann starke Nebel- oder Taubildung die gleiche Feuchtigkeit
bringen wie ein Regenguß.
Geklettert werden sollte nach Regen erst nach durchgreifender Abtrocknung! An wind- und sonnenexponierten
Felsen ist dies  zuerst der Fall. Besonders geeignet dafür sind beispielsweise die Gipfel der Pfaffenstein-Südseite,
bestimmte Gipfel des Bielatales und die Lilienstein-Westecke, die über eine ausreichende Exposition und stark
verkieselten Sandstein verfügen.
Die Meinungen über die bestehenden Feuchtigkeitsverhältnisse am Felsen gehen bei Kletterern oft auseinander. Das
Ansprechen eines Bergkameraden bei vermeintlich feuchten Bedingungen gestaltet sich deshalb manchmal
unfruchtbar. Dennoch sollte eine sachliche Diskussion befördert - und unter Umständen mal lieber aufs Klettern
verzichtet werden  schon der eigenen Sicherheit wegen.
Einen besonderen Einfluß auf die Verwitterungsbeständigkeit des Sandsteins haben auch Frost-Tau-Wechsel.
Untersuchungen zu Folge können sie in extremer Weise felszerstörend wirken. Durch die Volumenzunahme des
Porenwassers bei Unterschreitung des Gefrierpunktes, werden Kornbindungen gelöst und bereits bestehende Risse
erweitert. So besteht vor allem bei nachfolgendem Überschreiten des Gefrierpunktes die Gefahr eines Abbruches bei
mechanischer Beanspruchung. Einen Beweis für diese Prozesse liefert uns nicht zuletzt die Häufung von Felsstürzen
in den Herbst- und Frühjahrsmonaten, also in der Zeit häufiger Frost-Tau-Wechsel (siehe Bild 22). Deshalb ist auch
beim Klettern im Frühjahr besondere Vorsicht geboten. Strukturen und Griffmöglichkeiten können sich während des
Winters gelockert haben und sind noch nicht durch weitere Begehungen beseitigt worden.
 Verlaufsplanung: Oft sind an einzelnen Felsen deutliche Spuren von Klettererfüßen erkennbar, z. B. an der
Gottfried-Bauch Spitze am Schrammtor (siehe Bild 26) oder an der Abendreibung am
Heidestein/ Gamrig. Anhand solcher Beispiele könnt ihr die speziellen Eigenschaften des
Sandsteins gut vermitteln.
 STO: Fels mit abgetretenen Tritten oder sichtbar abgebrochenen Griffen
 Inhalt: Ursachen der Felsbeschädigung durch Klettern bei Nässe
 Aktivität: Festigkeitsexperiment
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 Aktivitäten:
Festigkeitsexperiment: Ihr könnt mit euren Teilnehmern selbst untersuchen, welcher Sandstein für Nässe
besonders anfällig ist und welcher nicht. Sammelt einfach ein paar Steine von unterschiedlichen Stellen oder
Gebieten. Legt diese dann für 1 bis 3 Tage in Wasser und vergleicht sie danach. Manche Steine werden fast von
selbst zu Sand zerfallen, während bei anderen kaum Festigkeitsunterschiede zu bemerken sind.
Literatur:
♣ Grunert, Siegfried: Der Sandstein der Sächsischen Schweiz. Dissertation an der Technischen Universität-
Dresden, 1983
♣ Pohlenz, Ralf: Standfestigkeitsprobleme im Elbsandsteingebirge und ihre Bedeutung für das Bauwesen.
Dissertation an der Technischen Universität Dresden, 1990
4.2.1.4 Toprope
 
 
 
 
 
 
 
Unter Toprope-Klettern bzw. Toprope-Sicherung ist eine Spielart des Bergsteigens zu verstehen, die nicht dem
Sächsischen Klettern mit seinem traditionellen Seilschaftsklettern entspricht, aber innerhalb den letzten 10 Jahren
immer häufiger verwendet wird.
Das Toprope-Klettern bzw. die Toprope-Sicherung zeichnet sich im wesentlichen durch ein für den Kletterer von
oben kommendes Seil aus, welches oberhalb der Route in einem fixen Punkt umgelenkt wird. Der Sichernde
befindet sich meist am Boden unterhalb des Kletternden (siehe Bild 27). Das Toprope-Klettern steht im Gegensatz
zur traditionellen Seilschaft, bei welcher der Vorsteiger den Nachsteiger zum Standplatz nachholt.
Die Toprope-Sicherung wird oftmals als fels- und naturschonende Sicherungsvariante popularisiert, da sie auf einen
Ausstieg des Kletternden auf die Fels- bzw. Gipfelköpfe verzichtet und so die empfindliche Gipfelvegetation vor
Trittbelastung schont. Dies ist zweifelsohne richtig. Dennoch treten in Verbindung mit der Toprope-Sicherung
einige Phänomene auf, die zu einer Felsbeschädigung führen können.
1. Normalerweise befindet sich der Sicherungsmann beim Nachholen des Nachsteigers in der Wand oder auf dem
Gipfel, also oberhalb des Nachsteigers. Zur Einrichtung einer Toprope-Sicherung hingegen steigt der Vorsteiger
meistens nicht voll aus, sondern lenkt das Seil an einem fixen Punkt in der Wand um, seilt sich nach unten ab
und sichert den Nachsteiger vom Boden aus. Er erreicht damit eine wesentlich höhere Bequemlichkeit. Diese
Bequemlichkeit führt aber häufig zu einer stärkeren Belastung der Kletterwege, da ja dann jeder mal
probieren möchte. Und so wagt einer nach dem andern den Einstieg in Kletterwege, deren Schwierigkeit oft
 Toprope sollte grundsätzlich auf künstliche Kletterwände und Klettergärten beschränkt bleiben und in den
Sandsteinklettergebieten eine Ausnahme darstellen. Sollte Toprope gestiegen werden, muß der Kletternde den
Schwierigkeiten gewachsen sein, um Griff- und Trittausbrüche zu vermeiden und die Felsoberfläche zu erhalten.
Die Anzahl der Toprope-Kletternden muß auf ein Minimum beschränkt bleiben. Langes Blockieren der
Kletterrouten ist zu vermeiden. Anderen Kletterern, die die Route vorsteigen wollen, ist Vorrang zu gewähren.
Abseilösen dürfen nicht zur Toprope-Sicherung verwendet werden.           (Punkt 4.3 der SKR )
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Bild 27: Prinzip des Toprope-Kletterns (links traditionelles Seilschaftsklettern)
Bild 28: Motivationsdreieck des Sächsischen Kletterns
Natur
Naturerleben, Gipfelrast und Aussicht
Soziales
mit Freunden zusammen sein,
Lebensgefühl, Leute kennenlernen
Sport
Bewegungserlebnis,
sportliche Leistung
U mw e l t b i l d u n gs p r o g r a mm B e r g s p o r t  u n d  N a t u r s c h u t z 3 9
weit über dem eigenen Können liegt. Damit erhöht sich die Gefahr des unsauberen Tretens, das oft das
Abbrechen filigraner Strukturen oder ein starkes Abnutzen von Reibungstritten zur Folge hat (siehe Bild
27).
Beim normalen Seilschaftsklettern ist eine derartige Belastung kaum vorstellbar, da es kein Vorsteiger so
lange in der Wand oder auf dem Gipfel aushält, bis jeder mal probiert hat.
2. Ein weiteres Problem ist die sachgemäße Befestigung der Toprope-Sicherung. Im sächsischen Fels gibt es
im Gegensatz zu anderen Klettergebieten keine Umlenkhaken. Auf Grund fehlender Möglichkeiten wird
teilweise der Umlenkpunkt so ungünstig angebracht, daß das Seil über den weichen und empfindlichen
Felsen läuft, reibt und sich in den Fels einschneidet. Unschöne Seilriefen im Fels sind die Folge. Es ist zu
beachten, daß die Wirkung einer ungünstig angebrachten Toprope-Sicherung nicht mit der Wirkung eines
am Fels aufliegenden Abseilseils zu vergleichen ist, da beim Toprope das Seil durch das Einholen beim
Sichern ständig und insbesondere im Falle eines Sturzes oder nachfolgendem Ablassens unter voller
Belastung bewegt wird und sich dadurch ungleich stärker einschneidet.
Die genannten Probleme müssen bei einer Anwendung der Toprope-Sicherung nicht zwangsläufig
auftreten, aber sie sind in der Sächsischen Schweiz immer wieder zu beobachten. Dabei ist die Anwendung
der Torope-Sicherung weniger Ursache als vielmehr Symptom für eine veränderte Einstellung zum Klettern
 eine Einstellung, bei der die reine Kletterbewegung in Zusammenhang mit intensivem Leistungsstreben
im Vordergrund steht. Naturgenuß und sportlicher Aspekt stehen dabei als Motivation nicht mehr
gleichbedeutend nebeneinander (vgl. Bild 28). Verbunden damit ist die Gefahr einer Beschädigung des
Sportgerätes, also des Felsens, durch unsensibles, unachtsames Steigen.
Als weiteres wichtiges Argument für den Einsatz der Toprope-Sicherung wird oftmals die Notwendigkeit einer
Anwendung innerhalb von Kletterkursen, insbesondere bei der Vermittlung grundlegender Klettertechniken
genannt. Es besteht jedoch die Gefahr, daß diese Praxis von den betreffenden Kletterschülern unkritisch
übernommen und später auf gedankenlose und felsschädigende Art und Weise kopiert wird.
In anderen Klettergebieten hat sich das Topropen durchaus bewährt. Kalk und Granit sind bei weitem
belastungsfähiger als Sandstein. Auch birgt der Ausstieg auf die Felskrone nicht die Attraktivität und damit nicht
den intensiven Eindruck eines freistehenden Gipfels. In Sachsen aber sind das gemeinsame Oben-ankommen und
der Genuß der grandiosen Landschaft wesentliche Bestandteile der Natursportart Klettern.
Aber auch in der Sächsischen Schweiz muß das Toprope-Klettern nicht durchweg negativ betrachtet werden, z. B.
dann, wenn oben genannte Problemfelder Beachtung finden. Häufig ist das leider nicht der Fall. Deshalb wurde im
November 2000 auf dem Bergsteigerforum des Sächsischen Bergsteigerbundes unter demokratischer Mitwirkung
interessierter Kletterfreunde obenstehender Leitsatz zur Aufnahme in die Sächsischen Kletterregeln beschlossen
 Verlaufsplanung: STO: Zum Beispiel ein Weg, der oft im Toprope geklettert wird bzw. ein historisch
bedeutsamer Weg (z. B. Falkenstein/ Rengerweg)
 Inhalt: Problematik Toprope-Sicherung
 Aktivität: Gesprächsrunde zum Thema, Schlappseilklettern
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 Aktivitäten:
Gesprächsrunde: Eröffne die Runde, indem du die Teilnehmer nach eigenen Beobachtungen und Erfahrungen zum
Thema Toprope befragst. Welche positiven und negativen Aspekte sind ihnen aufgefallen? Nutze die Tabelle in Bild
29 als Diskussionsgrundlage. Versuche die unterschiedlichen Gedanken zu bündeln und zu leiten.
Schlappseilklettern: Gebt beim Klettern im Nachstieg als Sichernder bewußt und angekündigt an einer
schwierigen Stelle 1  2 m Schlappseil (Seildurchhang). Der Kletternde erhält die Aufgabe, sich in die Position
eines Vorsteigers hineinzudenken. Welche Griffe und Tritte kommen für einen Vorstieg in Frage und wie müssen
sie belastet werden, damit ein Sturz durch Felsausbruch vermieden werden kann? Wie ist der Unterschied zum
Klettern am straffen Seil? (Achtung, keine Aufschlaggefahr provozieren!)
 Material:
▪ Bild 29
Literatur:
♣ www.gipfelbuch.de
♣ Protokoll des Bergsteigerforums vom November 2000: http://www.sbb-dav.de/AGF
U mw e l t b i l d u n gs p r o g r a mm B e r g s p o r t  u n d  N a t u r s c h u t z 4 1
Toprope-Sicherung
Was spricht dafür: Was spricht dagegen:
▪ Sichtkontakt immer gegeben; gute Kommu-
nikation und Einflußnahmemöglichkeit durch
den Sicherungsmann möglich
▪ Ermöglicht Klettern auch in Ausnahme-
situationen, z. B. kletternde Elternpaare, die ihre
Kinder nicht unbeaufsichtigt am Wandfuß
zurücklassen können
▪ Ermöglicht das Ausbouldern extrem schwerer
Kletterstellen bei bequemer Position des
Sicherungsmannes
▪ Hohe Effektivität, d. h. hohe Anzahl von Kletter-
wegen oder Klettermetern pro Tag oder Stunde
schaffbar
▪ Erleichterung des Zugangs zum Klettersport
durch erhöhte Absicherung
▪ Erschließung durch neue Zielgruppen möglich
(Funsportart)
▪ Angstbefreites, genußvolles Klettern auch in
höheren Schwierigkeitsgraden möglich
▪ Felsschädigende Spielart des Kletterns;
Kletterer werden verleitet, in Wege
einzusteigen, denen sie nicht gewachsen sind
und damit felsschonendes Klettern durch
sauberes Greifen und Treten nicht mehr
möglich ist
▪ Überbetonung des Leistungsgedankens; der
Felsen wird nur noch als Sportgerät wahr-
genommen  und behandelt
▪ Es muß damit gerechnet werden, daß
Nachahmer von Toprope-Installationen,
insbesondere unerfahrene Kletterer, eine
Abnutzung des Felsens durch Seilreibung
verursachen. Das zeigt die heutige Praxis sehr
gut!
▪ Verlust der Beziehung zum Vorstieg (Was
bedeutet z. B. der Ausbruch eines Einhänge-
griffes für einen späteren Vorsteiger?)
▪ Verleitet zum Klettern an feuchtem Fels, da
keine Absturzgefahr durch Griffausbruch für
den Kletternden besteht
▪ Stärkere Beanspruchung von bestimmten
Kletterwegen durch eine höhere
Frequentierung bzw. Begehungszahl
▪ Längeres Besetzen von Wegen und damit
Einschränkung anderer Seilschaften
▪ Erleichterung des Zugangs zum Klettersport
und damit Zunahme der Aktiven, was
wiederum zu einer Verschärfung
naturschutzrelevanter Probleme wie Erosion,
Vegetationsschäden, Lärm, Felszerstörung und
Müll führt
▪ Toprope ist seit jeher verpönt und seine
Ablehnung Teil der ungeschriebenen Gesetze
der Bergsteiger
Bild 29: Argumente für und wider die Toprope-Sicherung
U mw e l t b i l d u n gs p r o g r a mm B e r g s p o r t  u n d  N a t u r s c h u t z 4 2
4.2.2 Klettern an Massiven
 
 
 
 
 
  
 
Die ersten Besteigungsversuche in der Sächsischen Schweiz waren darauf ausgerichtet, unbestiegene Felsen zu
bezwingen. Bis der Gedanke des Freikletterns aufkam, spielte dabei nicht einmal die Art und Weise eine Rolle. Von
oben begehbare Massive zu erklettern, daran dachte wohl kaum einer. Es erschien auch in der Folgezeit
selbstverständlich, daß in der Sächsischen Schweiz nur freistehende Gipfel als Kletterziele galten. Ausnahmen gab
es allerdings. Dazu gehört die erste dokumentierte Sandsteinkletterei durch SEBASTIAN ABRATZKY 1848 am
Königstein sowie die Begehung der Zschirnstein-Südwand 1903  und mittlerweile auch die Lilienstein-Westecke.
1966 erschien in den Regeln für das Felsklettern in den Mittelgebirgen der DDR erstmalig die Definition eines
Sächsischen Klettergipfels. Das Massivklettern wurde dabei für das Elbsandsteingebirge und das Zittauer Gebirge
bis auf die oben genannten Ausnahmen ausgeschlossen.
Seit Beginn der 90iger Jahre und im Zuge einer leistungsorientierteren Gestaltung des Bergsports wird diese
Regelung immer wieder in Frage gestellt. Warum auch nicht imposante Massivwände mit festem Gestein gegen
verwitterte Gipfel tauschen? Doch so einfach funktioniert die Rechnung nicht.
Schätzungsweise 5 bis 15 % der Felsoberfläche werden in der Sächsischen Schweiz klettersportlich genutzt,
gehörten also überwiegend Gipfeln an. Demzufolge werden mindestens 85% der Felsoberfläche bergsportlich nicht
in Anspruch genommen. Diese freiwillige Selbstbeschränkung auf einen geringen Prozentsatz der Felsfläche hilft
die Belastungen der Wald- und Felsgebiete in Grenzen zu halten.
Bei einer Freigabe der Massivwände muß mit folgenden Wirkungen gerechnet werden:
▪ Belastung neuer erosionsanfälliger Wandfußbereiche
▪ erweiterte Vegetationsschädigung am Wandfuß und im Felsbereich; bei Ausstieg auch Belastung des
Felskopfbereiches; Standortverlust seltener Arten
▪ großräumige Störung felsbewohnender Tiere (gedacht sei nur an ein Klettern an der weißen Wand am
Pfaffenstein, was sicherlich mit einem Lebensraumverlust von Wander- und Turmfalken einherginge)
▪ insgesamt höhere zahlenmäßige Belastung, da möglicherweise Wege an Massiven eher im Sportkletter-routenstil
eröffnet werden; die verbesserte Absicherung würde den Klettersport attraktivieren und damit zu einer Zunahme
klettersportlicher Aktivitäten führen.
Eine Öffnung der Massivwände ist daher naturschutzfachlich nicht vertretbar. Zwar ist das Klettern an
Massivwänden nicht unbedingt weniger naturverträglich als das Klettern an Gipfeln, aber die vergrößerte
Kletterfläche würde zu deutlich erhöhten und großräumigeren Belastungserscheinungen führen.
 Auch der oft gewünschte Tausch von einzelnen Massivwänden gegen relativ unattraktive oder wenig begangene
Gipfel in potentiellen Ruhezonen ist kritisch zu bewerten. Zwar erscheint eine Entflechtung ökologischer sensibler
Bereiche von bergsportlich genutzten Bereichen wünschenswert, eine klare Trennung bekletterbarer und nicht
 In der Sächsischen Schweiz und im Zittauer Gebirge gelten Massivwände nicht als Kletterziele. Klettern an
Massivwänden ist verboten. Ausnahmen sind in der Sächsischen Schweiz:           (Punkt 5.2 der SKR)
 
▪ Lilienstein-Westecke
▪ Königstein, Abratzkykamin
▪ Großer Zschirnstein, Südwand
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bekletterbarer Massive erscheint jedoch schwer durchsetzbar. Es besteht die Gefahr einer unkontrollierbaren
Massiverschließung, die nicht mehr gesteuert werden kann. Die daraus resultierenden Belastungen für das
Ökosystem wären dann möglicherweise nicht mehr tolerierbar.
 Verlaufsplanung: Holt zunächst die Meinung eurer Teilnehmer zum Thema ein, sammelt für und wider, versucht
letztendlich die Diskussion zu lenken und zusammenfassen. Denkbar wäre auch, die Folgen
anhand eines Wirkungspfades aufzuzeigen.
4.2.3 Sicherungs- und Hilfsmittel
4.2.3.1 Klemmkeile
 
  
 
Der Klemmkeil trat aus England kommend seinen Siegeszug um die ganze Welt an. Ende der 70er Jahre entdeckten
viele Bundesbürger die Sächsische Schweiz für sich, brachten den Klemmkeil mit und schürten die Diskussion, die
seitdem nicht wieder ganz verstummte.
Im Elbsandstein wurde in den Jahren 1978 bis 1980 die praktische Anwendung des Klemmkeils getestet. Nach
Einschätzung der Beteiligten konnte dabei eine wesentliche Verbesserung der Sicherheit erreicht werden. Außerdem
fiel die Verletzung der Felsoberfläche im Allgemeinen geringer aus als erwartet. Alle Einwände der
Klemmkeilgegner konnten jedoch nicht beseitigt werden. Es wurde z. B. als notwendig erachtet, noch weitere
Versuche zur Anwendung von Klemmkeilen durchzuführen, da vor allem die dauerhafte Anwendung von
Klemmkeilen als problematisch eingestuft wurde.
Bei einer Abstimmung 1980 wurde jedoch mit überwiegender Mehrheit gegen die Einführung des Klemmkeils in
der Sächsischen Schweiz gestimmt.
 Folgende Gründe wurden für den Beschluß bzw. im Vorfeld angeführt:
▪ Die Keilanwendung verändert den Charakter unseres Kletterns mehr als nachträgliche Ringe
▪ Felsschäden müssen beim häufigen Legen von Klemmkeilen besonders in weichem Sandstein erwartet werden,
ebenso bei unsachgemäßer Anwendung.
▪ Die teilweise vorgeschlagene Begrenzung der Keilformen und größen erscheint nicht möglich und ist nicht
kontrollierbar (es könnte also alles mögliche als Keil verwendet werden)
▪ Durch Anwendung von Klemmkeilen entsteht eine erhöhte Risikobereitschaft beim Klettern, die zu mehr
Unfällen führen kann.
▪ Das schon praktizierte Legen von Klemmkeilschlingen mit Drahtschlaufe über Kopf bringt praktisch eine
Sicherung von oben, die den sportlichen Wert der Kletterei wesentlich mindert.
Langzeitstudien sind nie durchgeführt, die Untersuchungen vorzeitig und ohne eindeutige Ergebnisse abgebrochen
worden. Die Gründe lagen wohl unter anderem auch darin, daß der Klemmkeil als Produkt des westlichen
Auslandes nicht gern gesehen wurde.
 Als Sicherungsmittel dürfen Seil, Seilschlingen, Karabiner, Ringe, Nachholschäfte und Abseilösen benutzt
werden. Die Verwendung von Klemmkeilen und -geräten jeder Art ist verboten                          (Punkt 2.2. der SKL)
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Bild 30: Vergleich von Knotenschlinge und Klemmkeil
Bild 31: Kräfte bei Einsatz des Klemmkeils
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Dennoch kann die Entscheidung gegen den Klemmkeil als durchaus berechtigt eingestuft werden, denn obwohl die
durchgeführten Untersuchungen zugunsten des Klemmkeils ausfielen, wurde ihre zukünftige Verwendung von einer
deutlichen Mehrheit der beteiligten Kletterer abgelehnt.
Die Gründe dafür sind vielfältig und beschränken sich keineswegs auf die oben genannten. An vorderster Stelle
steht aber der Schutz des weichen sächsischen Sandsteins. An häufig genutzten Klemmkeilstellen müssen
Felsschäden befürchtet werden. Ein Klemmkeil kann sich nicht so gut an die Felsstruktur anpassen wie eine
Knotenschlinge. Er hat lediglich punktartige Auflageflächen, auf die im Falle eines Sturzes die drei- bis zehnfache
Sturzkraft wirken kann (siehe Bild 30 und Bild 31). Die Seitenkanten eines Klemmkeils sind mit einem Winkel von
ca. α = 3  8 ° geneigt. Bei einer Sturzkraft von 5 kN können also ca. 50 kN von den Auflageflächen des
Klemmkeils auf den Fels ausgehen. Ist die harte Patina des Sandsteins erst einmal zerstört, erodiert der weiche Stein
darunter schnell (siehe Kap. 2.1.3).
Das die Ergebnisse in den oben genannten Tests so positiv ausfielen, hat unter anderem Ursache darin, daß das
Gestein des Rauensteinmassives, wo ein Großteil der Versuche durchgeführt wurde, überdurchschnittlich fest ist.
Die beim Klettern gelegten Keile wurden nahezu nicht durch Stürze belastet und mögliche Beschädigungen der
Felsoberfläche durch Langzeitanwendungen von Klemmkeilen nicht überprüft. Die Einführung des Klemmkeils
würde jedem Bergsteiger auf jeden Fall große Umsicht und Vernunft abverlangen.
Im Pfälzer Sandstein werden Keile und auch Friends verwendet. Doch sollte diese Tatsache nicht dazu verleiten, die
Verhältnisse auf den Sächsischen Sandstein zu übertragen. Der Pfälzer Sandstein ist härter und feinkörniger.
Schlingen halten in ihm nicht so gut, da sie sich nicht so gut festfressen können und auch weniger Kleinformen
auftreten. Außerdem besitzt er keine silikatische Kruste und damit andere Festigkeitseigenschaften als der
Sächsische Sandstein.
Alle weiteren Argumente haben etwas mit der Auffassung zum Sächsischen Klettern zu tun. Es ist in der ganzen
Welt berühmt auf Grund seiner Einmaligkeit, die begründet ist im freien Klettern und seiner Kühnheit, nicht
Tollkühnheit. Es ist bekannt für seinen hohen moralischen und sportlichen Wert. Nun die Verwendung des
Klemmkeils einzuführen, würde die Leistungen der Erstbegeher erheblich schmälern und die Spielregeln unseres
Kletterns stark verändern (siehe Kapitel 1). Dies würde durch den fast zwangsläufigen zweiten Schritt  die
Zulassung von Friends besonders deutlich. Fast alle moralisch anspruchsvollen Risse wären plötzlich die am
besten gesicherten Routen der Sächsischen Schweiz (Zusammenstellung von Argumenten in Bild 32).
Letztendlich kommt dem Klemmkeil als Sicherungsmittel in anderen Klettergebieten eine hohe Bedeutung zu, im
Elbsandstein sollte er jedoch besser nicht genutzt werden!
 
 Verlaufsplanung: Dieses Thema kann gut eingebaut werden, wenn z. B. über Sicherungstechniken, also das Legen
von Schlingen gesprochen wird. Fragt die Teilnehmer, welche Gründe es für ein
Klemmkeilverbot geben könnte.
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Klemmkeile
Was spricht dafür: Was spricht dagegen:
▪ Versuche in festem Gestein haben gezeigt, daß bei
einmaliger Sturzbelastung Felsschäden im akzep-
tablen Bereich auftreten.
▪ Ein Keil läßt sich leichter bzw. schneller legen und
entfernen als eine Knotenschlinge.
▪ Der Klemmkeil schließt eine bedeutende Lücke im
Spektrum der Sicherungsmittel, besonders im
Bezug auf breite Risse mit geringer Verjüngung
und bewirkt damit eine Verbesserung der
Sicherungsmöglichkeiten.
▪ Die Langzeitwirkung von Keilen ist noch nicht
genügend bekannt. Es wird befürchtet, daß das
jahrelange Legen von Keilen bzw. mehrfache
Sturzbelastung an der gleichen Klemmkeilstelle
zur Beschädigung der oberen harten
Schutzschicht des Sandsteins führen. Die
darunterliegenden weichen Sandsteinteile
verschleißen dann wesentlich schneller.
▪ Der Keil liegt nicht flächenhaft auf, sondern
immer nur punktförmig. Dadurch konzentriert
sich der Kraftangriff bei Belastung auf eine
relativ kleine Fläche und übt damit eine große
Druckbelastung aus.
▪ Durch seine Keilform und den geringen
Neigungswinkel seiner Seitenflächen übt er eine
hohe Sprengwirkung aus.
▪ Bei unsachgemäßem Legen muß mit Felsschäden
gerechnet werden, z. B. bei gewaltsamen Legen
oder Entfernen von nicht genau passenden
Keilen oder bei einem Legen hinter flachen
Felsplatten etc.
▪ Es wird eine steigende Anzahl nicht mehr
entfernbarer Keile befürchtet.
▪ Mit Hilfe eingearbeiteter Drahtschlingen ist ein
unsportliches Legen über Kopf möglich. Es
entsteht fast eine Sicherung von oben.
▪ Der erhoffte Sicherheitszuwachs könnte sich als
Illusion erweisen, denn auch Keile halten nicht
bei jedem Sturz und an jeder Stelle. Sie verleiten
jedoch auf Grund des erhöhten
Sicherheitsgefühls dazu, schwerere Wege
anzugehen.
▪ Es gibt keine genaue Klemmkeil-Definition. Eine
Begrenzung der Keilgrößen und Keilformen ist
kaum zu kontrollieren. Die Vergleichbarkeit der
sportlichen Leistung könnte darunter leiden.
▪ In der Tschechischen Republik existiert ebenfalls
ein Klemmkeilverbot.
▪ Eine Einführung von Friends wäre bei einer
Freigabe von Klemmkeilen nicht mehr zu
verhindern.
▪ Keile und insbesondere Friends können den
Charakter historisch bedeutsamer Wege
auslöschen.
Bild 32: Argumente für und wider Klemmkeile
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 Literatur:
♣ Deutscher Verband für Wandern, Bergsteigen und Orientierungslauf der DDR: Der Tourist. Mitteilungsblatt,
Heft 4, 1978
♣ Deutscher Verband für Wandern, Bergsteigen und Orientierungslauf der DDR: Wandern und Bergsteigen.
Mitteilungsblatt des KFA Dresden: Heft 9, September 1978
 Heft 1, Januar 1979
 Heft 4, April 1979
 Heft 3, März 1980
 Heft 6, Juni 1980
 Heft 7/8 Juli/August 1980
4.2.3.2 Magnesia
 
 
 
 
 
Die Wirkung von Magnesia auf Sandstein ist nach wie vor umstritten. Im Handel erhältliches Magnesia ist
üblicherweise ein Magnesiumhydroxidcarbonat-Hydrat, das den Namen basisches Magnesiumcarbonat und etwa
folgende Summenformel hat:
 Mg9(CO3)7(OH)4 * 7H20
Es hilft Kletterern durch Aufnahme des Handschweißes die Haftfähigkeit am Fels zu vergrößern. In
Kalklettergebieten schützt es außerdem vor vorzeitigem Abspecken des Kalkgesteins. Mit einem pH-Wert des
Handschweißes von 4,5  5,5 wird Kalk (CaCO3) schnell angelöst und die Oberflächenrauhigkeit herabgesetzt. Wird
kein Magnesia verwendet, liegt die Abnutzungsgeschwindigkeit im Kalk um das Fünffache höher.
Sandstein hingegen ist ein silikatisches und damit saures Gestein. Befürchtet werden immer wieder chemische
Reaktionen basischen Magnesias mit den unterschiedlichen Sandsteinbestandteilen, die zu einer vorzeitigen
Gesteinszerstörung führen. Da Magnesia als technisches Produkt herstellungsbedingt auch andere chemische Stoffe
enthalten kann, ist eine Vielzahl von Reaktionen möglich. Genauere Untersuchungen fehlen jedoch bislang.
 Auch folgende physikalische Reaktionen sind möglicherweise zu erwarten:
▪ Magnesia setzt die Poren des Sandsteins zu und wirkt so verändernd auf die gesteinstechnischen Eigenschaften
wie Wasserdampfdurchlässigkeit, Porösität, hygrisches Quellen und Schwinden usw. Da diese veränderten
Eigenschaften im Gegensatz zum benachbarten Gestein stehen, werden Verwitterungsprozesse befördert.
▪ Lösung des Magnesias bei Feuchtigkeit und Bildung von Magnesiumsulfaten. Da Sandstein ein Porenvolumen
von 20 % und mehr besitzt, kann er die entstehenden Salze in größeren Mengen aufnehmen als es bei anderen
Steinen mit einem Porenvolumen < 1 % (Kalk, Granit) möglich ist. Folgende Schadensmechanismen können
durch die Entstehung von Salzen hervorgerufen werden:
1. Kristallisationsdruck beim Auskristallisieren von Salzen
 Der Gebrauch von chemischen und mineralischen Stoffen, die zur Erhöhung der Reibung am Felsen dienen
sollen (z. B. Magnesia), ist verboten.          (Punkt 2.2. der SKL)
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2. Quellerscheinungen bei hygroskopischen Salzen
Beide Mechanismen führen zu einer Volumenvergrößerung innerhalb des porösen Gesteins und damit
möglicherweise zu einer Lockerung der Kornbindung und Absprengvorgängen.
▪ Entstehung von Spannungskorrosion durch die Salzbelastung, was zu einer verminderten Druck- und
Zugbeanspruchung führen könnte. Zwar gilt dies auch für die im Elbsandstein häufigen Gips- und
Alaunausblühungen, doch diese befinden sich meist nicht an Felsstrukturen, die als wesentliche Griffe genutzt
werden.
▪ Da Magnesia hygroskopisch wirkt, ist öfter mit feuchten Griffen zu rechnen. Dies wiederum könnte sich negativ
auf die Festigkeit einzelner Griffe auswirken.
Neben diesen vermuteten Wirkmechanismen gibt es noch eine Reihe weiterer, deutlich einsehbarer Wirkungen:
▪ optische Beeinträchtigung  insbesondere in dem relativ dunkel patinierenden Sandstein der Sächsischen
Schweiz,
▪ der Sandstein verliert seine natürliche Rauhigkeit durch das Zusetzen der Poren mit Magnesia und wirkt schnell
poliert,
▪ durch die polierende Wirkung des Magnesias werden nachfolgende Kletterer zur Magnesiaverwendung genötigt
(die ursprüngliche Griffigkeit des Sandsteins wird jedoch meist nicht mehr erreicht),
▪ Herabsetzung der Wegschwierigkeit durch Markierung der Griffmöglichkeiten,
▪ wirkt leistungssteigernd und damit verzerrend bei Leistungsvergleichen gegenüber Kletterern ohne
Magnesiaverwendung.
All diese Wirkungen sind bereits aus der Pfalz bekannt und sollten nicht in das Elbsandsteingebirge getragen
werden. Im Kalk ist die Verwendung von Magnesia sinnvoll, doch im Sandstein mit seiner natürlichen Rauhigkeit
sollte darauf verzichtet werden.
 Verlaufsplanung: Allgemein wird das Verwendungsverbot von Magnesia akzeptiert. Es sind eher einzelne
Personen, die sich nicht daran halten und dann die eine oder andere Magnesiaspur verursachen.
Solltet ihr auf eine solche treffen, ist dies eine gute Gelegenheit, über das Thema zu sprechen.
Vielleicht erwischt ihr aber auch einen heißen Sommertag. Der Ein oder Andere wünscht sich
dann vielleicht einen Magnesiabeutel an den Gurt. Auch dann könnte das Thema einbezogen
werden - wenn es sich nicht schon in Bezug zu anderen Kletterregeln ergeben hat. Gebt dabei
zuerst den Teilnehmern die Möglichkeit, sich zum Thema Magnesia zu äußern. Welche Gründe
könnte es beispielsweise für ein Anwendungsverbot geben? Stellt die Wirkung von Magnesia im
Sandstein der Wirkung im Kalk gegenüber.
 Literatur:
♣ Aschauer, H.: Studie über Magnesiapulver. Erstellt im Auftrag des Deutschen Alpenvereins, 1985
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4.2.4 Anwendung des Seils
 
 
 
 
 
 
 
Jedem Sandsteinkletterer sind die Bilder tiefer Rillen im Stein, meist im Gipfel- oder Vorgipfelbereich, schon
einmal aufgefallen. Hervorgerufen werden diese durch den Abrieb des aufliegenden Seils, das sich insbesondere
unter Belastung in den weichen Stein einschneidet. Nicht immer läßt sich dies vermeiden, aber oftmals. Wie  das
soll hier noch einmal besprochen werden:
▪ Schlingenlegen: Für eine gute, d. h. möglichst reibungsfreie Seilführung ist das vorausschauende Schlingen-
legen entscheidend. Wichtig ist, daß die Schlingen ausreichend verlängert werden, so daß
eine möglichst direkte Seilführung entsteht. Besonders gilt dies bei Schlingen unter
Überhängen. Werden diese nicht ausreichend nach vorn verlängert, wird das Seil an der
Überhangkante aufliegen, sich einschneiden und außerdem erheblichen Seilzug
verursachen. Allgemein sollte überlegt werden, welche Schlingen mit Blick auf
entstehenden Seilzug unbedingt für die Sicherung benötigt werden.
▪ Seilführung: Teilweise führen Alte Wege an Elbsandsteingipfeln, dem leichtesten Aufstieg folgend,
um den halben Fels herum. Beim Klettern kann dabei extremer Seilzug entstehen. Wenn
sich die Möglichkeit ergibt, sollte der Nachsteiger deshalb zwischendurch nachgeholt
werden - oder aber das Seil durch die gelegten Schlingen durchgezogen und wieder nach
unten gegeben werden. Oftmals sind Ringe im Weg gerade zum Zwecke des Nachholens
angebracht worden! Stutzig sollte es deshalb machen, wenn sich Ringe an einfachen
Kletterstellen befinden. Wichtig ist also auch hier, vorausschauend zu klettern und notfalls
auf die Rotpunkt-Begehung zu verzichten. Bestimmte Wege, wie z. B. der Alte Weg an der
Wehlnadel, sind einfach keine Rotpunkt-Wege!
Wurden mehrere Schlingen gelegt, empfiehlt es sich, das Seil nach Ankunft des Vorsteigers
auf dem Gipfel durch die Schlingen hindurchzuziehen und wieder nach unten zu werfen. So
ist der Nachsteiger, wenn der Sichernde mit an der Gipfelkante herumwandert, immer
direkt von oben gesichert und Seilreibung wird vermieden.
▪ Toprope: Hier besteht die Gefahr der Seilreibung vor allem durch einen unsachgemäß angebrachten
Umlenkpunkt (siehe Kapitel 3.2.1.4).
▪ Nachholesicherung: Auf dem Gipfel angekommen ist es entscheidend, wie der Vorsteiger seinen Standplatz zum
Nachholen des Nachsteigers einrichtet (siehe Bild 33 u. Bild 34). Setzt er sich bequem an
die Abseilöse (Fall A) eventuell noch mitten auf den Gipfel, oder hängt er sich mit
Sichtkontakt zu seinem Nachsteiger über die Wand (Fall B). Fall A wird oft
 Beim Klettern, Sichern und anderer Seilbenutzung muß darauf geachtet werden, daß die Felsoberfläche nicht
beschädigt wird. Diesem Grundsatz muß sich der Kletterer unterordnen und entsprechend seinen Aufstieg und
das Sichern der Seilgefährten den örtlichen Gegebenheiten anpassen. Kletterrouten dürfen nicht on sight (o.s.),
Rotpunkt (RP), Toprope (TR) usw. durchstiegen werden, wenn dabei durch Seilreibung der Fels beschädigt
werden kann.                                        (Punkt 2.3 der SKR)
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Bild 33: Nachholesicherung  Fall A
Bild 34: Nachholesicherung  Fall B
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praktiziert, da er eine relativ entspannte Haltung ermöglicht. Er birgt aber die Gefahr, daß
das Sicherungsseil über die Kante des Gipfelkopfes läuft und sich beim Nachholen,
insbesondere beim oftmaligen Stürzen des Nachsteigers, in den Fels einschneidet. Fall B ist
hingegen ist unbequemer für den Sichernden, ermöglicht aber einen direkteren Seilverlauf
zum Nachsteiger und der Sicherungspunkt kann unterhalb der Felskante angebracht
werden. Der Sichernde hat natürlich außerdem einen viel besseren Überblick über das Tun
seines Nachsteigers!
 Verlaufsplanung: Dieses Thema ist gut in einen Kletterkurs zu integrieren. Zum Beispiel könnt ihr mit euren
Teilnehmern vor dem Klettern die genaue Absicherung des Weges besprechen. Wie könnte der
Seilverlauf günstig gestaltet werden (z. B. Böser Turm, Alter Weg). Besprecht und übt mit euren
Teilnehmern auch, wie eine Nachholesicherung auf dem Gipfel felsschonend aufgebaut werden
kann. Beim Klettern auftretende Fehler solltet ihr anschließend gemeinsam analysieren. Schaut
euch auch gemeinsam Seilriefen im Fels an (ebenfalls z. B. Böser Turm, Alter Weg) und
besprecht, wie es dazu kommen konnte.
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5 Gesetzliche Grundlagen
 Lehrziel: Kenntnis der gesetzlichen Grundlagen, die das Klettern in der Sächsischen Schweiz berühren.
5.1 Sächsisches Naturschutzgesetz
In Anlehnung an die Vorgaben des Bundesnaturschutzgesetzes enthält das Sächsische Naturschutzgesetz Vorgaben
für die Schutzgebietskategorien Nationalpark und Landschaftsschutzgebiet. Im §17 Absatz 1 werden die
naturräumlichen Eigenschaften geschildert, die einen Nationalpark kennzeichnen. Dies sind vor allem:
▪ Großräumigkeit,
▪ Erfüllung der Voraussetzungen für ein Naturschutzgebiet auf einem Großteil der Fläche (strenger Schutz),
▪ ein möglichst naturnaher Zustand des Gebietes.
Absatz 2 regelt den Schutzzweck der Schutzgebietskategorie. So dienen Nationalparke dem Schutz naturnaher
Landschaften. Dieser Landschaftsschutz beinhaltet sowohl den Schutz der heimischen Tier und Pflanzenwelt als
auch den Schutz der natürlichen Abläufe und Prozesse, d. h. die ungestörte Entwicklung der Landschaft
ausschließlich nach den Gesetzen der Natur, frei von lenkenden Eingriffen des Menschen.
Neben diesem vorrangigen Schutzzweck sollen Nationalparke aber auch der Bevölkerung zu Bildungs- und
Erholungszwecken zugänglich gemacht werden.
Die Schutzgebietskategorie Landschaftsschutzgebiet wird laut §19 des Sächsischen Naturschutzgesetzes Räumen
verliehen, die beispielsweise eine besondere Vielfalt, Eigenart und Schönheit des Landschaftsbildes aufweisen
oder eine besondere Bedeutung für die Erholung besitzen. Ein besonders naturnaher Charakter ist nicht erforderlich.
Vielmehr werden oftmals gewachsene Kulturlandschaften unter Schutz gestellt. Naturgenuß, d. h. Nutzung zu
Erholungszwecken ist dabei ausdrücklich erlaubt!
Das Sächsische Naturschutzgesetz stellt, ebenso wie das Bundesnaturschutzgesetz, auch bestimmte Biotope unter
besonderen Schutz (§26). Dazu gehören neben vielen anderen auch offene Felsbildungen und offene natürliche
Block- und Geröllhalden - also auch die Felsen der Sächsischen Schweiz. In diesen besonders geschützten
Biotopen sind alle Maßnahmen, die zu ihrer Zerstörung oder [...] Beeinträchtigung führen können, verboten.
(§26(2) SächsNatSchG). Aber: davon unberührt bleibt die Zulässigkeit des Felskletterns an Klettergipfeln im
Sächsischen Elbsandsteingebirge, im Zittauer Gebirge, im Erzgebirge und im Steinicht [...] (§26(3)
SächsNatSchG). Daß eine solche Ausnahmeregelung Aufnahme in das Gesetz gefunden hat, ist in Deutschland
einmalig. Die Ausnahmeregelung gilt jedoch nur für das Klettern [...] in der bisherigen Art und im bisherigem
Umfang (§26(3) SächsNatSchG)! Weiterhin enthält der Absatz eine Definition von Klettergipfeln, für die oben
gesagtes Gültigkeit erlangt. Man behält sich außerdem vor, diese Ausnahmeregelung durch Vorschriften,
Festsetzungen oder Einzelanordnungen außer Kraft zu setzen.
5.2 Nationalparkverordnung Sächsische Schweiz
Die Nationalparkverordnung des Nationalparkes Sächsische Schweiz geht in ihrer Festsetzung des Schutzzweckes
(§3) auf die Vorgaben des Sächsischen Naturschutzgesetzes ein. So sollen die naturräumliche Eigenart des
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Elbsandsteingebirges (Landschaftsschutz) sowie die naturnahen Lebensgemeinschaften einschließlich ihres Tier-
und Pflanzenbestandes bewahrt werden. In den Schutzzweck aufgenommen wurde jedoch auch, der Bevölkerung
Bildung und Erholung einschließlich Bergsport zu ermöglichen, soweit es der Schutzzweck erlaubt. Eine
bergsportliche Nutzung der Sächsischen Schweiz wird also nur so lange möglich sein, wie sie dem prioritären
Schutzzweck des Nationalparkes, dem Schutz von Natur- und Landschaft, nicht entgegensteht. Voraussetzung dafür
ist eine naturschonende Ausübung des Bergsports, für die jeder Kletterer persönlich Verantwortung trägt.
Diese Regelungen können nur beibehalten werden, wenn der Bergsport den vorrangigen Schutzzielen des
Nationalparkes nicht entgegensteht und sich nicht in Art oder Umfang wesentlich erweitert.
 Verlaufsplanung: Macht euren Teilnehmern deutlich, daß das Klettern in einem so geschützten Gebiet wie der
Sächsischen Schweiz in Deutschland eine Ausnahmeerscheinung darstellt und zur Erhaltung
dieser Regelung mit Felsen, Flora und Fauna sorgsam umgegangen werden muß. Außerdem gilt
es, der besonderen Herausstellung des Bergsports im Sächsischen Naturschutzgesetz mit einer
besonderen Verantwortung für eine naturschonende Ausübung des Bergsports zu begegnen.
 Literatur:
♣ Sächsisches Naturschutzgesetz (SächsNatSchG), in der Fassung der Bekanntmachung vom 11. Oktober 1994
♣ Verordnung über die Festsetzung des Nationalparkes Sächsische Schweiz vom 12. September 1990
♣ Nationalparkverwaltung Sächsische Schweiz (Hrsg.): Nationalpark Sächsische Schweiz, Von der Idee zur
Wirklichkeit. Sonderheft zur Eröffnung des Nationalparkes Sächsische Schweiz, Dresden
 
U mw e l t b i l d u n gs p r o g r a mm B e r g s p o r t  u n d  N a t u r s c h u t z 5 4
6 Bergsportkonzeption
 Lehrziel: Kenntnis der aktuellen Übereinkommen zwischen Bergsport und Naturschutz und deren Akzeptanz
Das Nebeneinander von Bergsport und Naturschutz verläuft nicht immer konfliktfrei. Beispielsweise sind die
Bundesländer Nordrhein-Westfalen und Baden-Württemberg durch großflächige Sperrungen der Klettergebiete in
die Schlagzeilen geraten. Als Alternative wird die Erstellung von Konzeptionen in Zusammenarbeit von
Naturschutzbehörden und Bergsportverbänden betrachtet. Diese Klettergebietskonzeptionen sollen örtlich und
zeitlich differenzierte Lösungen für eine bergsportliche Nutzung sensibler Naturbereiche erarbeiten.
Im Elbsandsteingebirge wurde 1997 mit der Erarbeitung des Positionspapiers Zukunftsfähiger Bergsport im
Nationalpark Sächsische Schweiz der Grundstein für die Zusammenarbeit von Naturschutz- und
Bergsportverbänden und damit für die Erarbeitung der Bergsportkonzeption gelegt. Ausgangspunkt war die
notwendig gewordene Erstellung von Programmen und Konzepten, um den vorrangigen Schutzzweck des
Nationalparkes, also den möglichst ungestörten Ablauf natürlicher Vorgänge sowie die Entfaltung der heimischen
Tier- und Pflanzenwelt, zu gewährleisten, gleichzeitig aber der Bevölkerung Bildung und Erholung zu ermöglichen.
Es galt, differenzierte Konfliktlösungen für Gipfel, ihre Zustiege und die traditionellen Freiübernachtungsstellen
(Boofen) zu erarbeiten. Grundstein für die kooperative Herangehensweise war sowohl die Verwurzelung des
Kletterns in der Sächsischen Schweiz als auch die traditionell gute Zusammenarbeit zwischen Bergsport und
Naturschutz.
An der Erarbeitung der Bergsportkonzeption sind beteiligt:
▪ Der Sächsische Bergsteigerbund (SBB) im Deutschen Alpenverein (DAV),
▪ Der Sächsische Wandersport- und Bergsteigerverband (SWBV),
▪ Die Akademische Sektion Dresden des DAV,
▪ Die Nationalparkverwaltung Sächsische Schweiz.
Folgende Ziele sollten mit der Erstellung der Bergsportkonzeption erreicht werden:
1. räumlichzeitliche Entflechtung von Bergsport und Naturschutz im Nationalpark, um beruhigte Lebensräume
zu schaffen,
2. Schutz charakteristischer Tier- und Pflanzenarten vor Zerstörung und Beeinträchtigung,
3. Minimierung der notwendigen Einschränkungen des Bergsports, Aufzeigen naturschutzfachlicher Be-
gründungen für Einschränkungen und Prüfung von Alternativen.
6.1 Klettergipfel
Die Bewertung der 745 Klettergipfel im Nationalpark erfolgte und erfolgt gebietsweise entsprechend dem
HEINICKE-Kletterführer Sächsische Schweiz (1991) nach folgenden Gesichtspunkten:
▪ Lage des Felsens,
▪ Bergsportliche Bedeutung,
▪ Naturschutzfachliche Bewertung.
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Kriterien für die naturschutzfachliche Bewertung waren neben Arten- und Prozeßschutz insbesondere
Beeinträchtigungen besonders geschützter Biotope. Dies bezieht sich auch auf die Zugangswege. Bei
Einschränkungen wurde die gerade notwendige, nicht aber die Maximalvariante der Sperrungen gewählt.
Entsprechend dieser Bewertung konnten folgenden Kategorien zur weiteren Behandlung verliehen werden:
1. Nutzung des Klettergipfels ohne Einschränkung,
2. Sperrung einzelner Kletterwege,
3. Jahreszeitliche Sperrung des Klettergipfels,
4. Ganzjährige Sperrung des Kletterfelsens.
Besondere Berücksichtigung fanden Bergwege, da deren Zustiege meist über das benachbarte Massiv führen. Die
Zahl der ganzjährig gesperrten Gipfel beläuft sich jeweils nur auf einige Prozent der Gesamtanzahl pro Gebiet. Im
Gegenzug zu Sperrungen wurden bisher nicht anerkannte Felsen einer Bewertung unterzogen und teilweise als
Klettergipfel anerkannt.
6.2 Zustiege
Im Bezug auf die Klettergipfelzustiege wurde folgendermaßen vorgegangen:
1. Ermittlung der kürzesten und naturschonendsten Linie von ausgewiesenen Wanderwegen oder Forststraßen zum
Klettergipfel bei möglichst geringem notwendigen Befestigungsgrad.
2. Markierung der Zugänge zu Kletterfelsen im Nationalpark und im Landschaftsschutzgebiet (siehe Bild 37).
6.3 Freiübernachtungsstellen (Boofen)
Außerhalb der Kernzone sollen im Bereich von Kletterfelsen einige traditionelle Stellen (Boofen) zum
Freiübernachten zugelassen werden, welche auch bei einer Kernzonen-Erweiterung Bestand haben. Diese Boofen
wurden im Rahmen der Bergsportkonzeption ausgewählt und im Gelände gekennzeichnet.
Die Erstellung und Verbreitung einer genauen Boofenliste ist nicht erwünscht, da sie möglicherweise viele bisher
Unbeteiligte zum Aufsuchen der Boofen ermuntern würde und damit den Kompromiß in Frage stellen könnte, der
bisher innerhalb der Bergsportkonzeption gefunden wurde. (Weitere Informationen zum Thema Boofen im
Kapitel 7.)
Der aktuelle Bearbeitungsstand der Bergsportkonzeption kann z. B. unter www.gipfelbuch.de abgerufen werden.
6.4 Wanderwege
Den Wanderwegen widmete sich eine gesonderte Arbeitsgruppe, bestehend aus den sächsischen Wander- und
Bergsportverbänden, anerkannten Naturschutzverbänden, Anliegergemeinden, Forstverwaltung und
Tourismusverband. Ziel war auch hier, einen dauerhaften Schutz der Naturausstattung bei gleichzeitiger
Erlebbarkeit von Natur und Landschaft zu gewährleisten. Die Einteilung und Markierung der Wege erfolgte in den
Kategorien:
▪ WANDERWEG: Erschließung für Wanderer und Spaziergänger:
Wegweiser und farbige Markierungen (siehe Bild 35)
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Bild 35: Markierter Wanderweg Bild 36: Bergpfad
Bild 37: Klettergipfelzustieg Bild 38: Gesperrter Weg oder gesperrte Fläche
Bild 39: Wandmarkierung zur Regelung von Erstbegehungen
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▪ BERGPFAD: Erschließung für versierte Bergwanderer:
Grüner Pfeil auf grauem Grund (siehe Bild 36)
▪ KLETTERZUGANG: Erschließung für Bergsteiger; Zugang zu Kletterfelsen:
Schwarzer Pfeil auf weißem Grund (siehe Bild 37)
Nach den Verhandlungen für die Hintere Sächsische Schweiz bzw. für Schmilka, Zschand und Hinterhermsdorf,
bleiben in der neuen Kategorie Bergpfad unter anderem begehbar:
Häntzschelstiege mit Langem Horn, Obere Affensteinpromenade, Rotkehlchenstiege, Terrassenwege im
Schmilkaer Gebiet, Obere Westelschlüchte, Gehackter Weg zwischen Westelschlüchte und Kleinem Kuhstall,
Goldsteig, Weberschlüchte (bis Webergrotte) und Griesgrund.
Aus Naturschutzgründen müssen gesperrt werden:
▪ im Kleinen Zschand: Försterloch, Schusterloch, Himbeergründel (oberer Teil), Untere Westelschlüchte,
▪ im Großen Zschand: Jortan, Auerhahnsteig und Raumbergweg (Kuppenweg) sowie der untere Teil des
Ziegengrundes (Luchsstein bleibt zugänglich),
▪ der Alte Flößersteig zwischen Neumannmühle und Zeughaus.
Es gilt ein generelles Wegegebot, d. h. im Nationalpark dürfen die Wege nicht verlassen werden. In der Kernzone
dürfen nur markierte Wege begangen werden, außerhalb der Kernzone alle erkennbaren Wege und Pfade.
Desweiteren gelten folgende Markierungen:
▪ gesperrte Wege oder Flächen: schwarzes Andreaskreuz auf weißem Grund (siehe Bild 38)
▪ für Erstbegehungen gesperrte Gipfelbereiche: Andreaskreuz markiert den gesperrten Wandteil, ein Pfeil 
markiert den ungesperrten Bereich (siehe Bild 39)
Verlaufsplanung: Auf die Bergsport und Wanderwegekonzeption könnt ihr eingehen, wenn ihr auf
unterschiedliche Wegmarkierungen trefft oder an einer Boofe vorbeikommt (Boofenkonzeption).
Auch eine Nationalparkinfotafel eignet sich als Standort, da dort alle Wegmarkierungen
abgebildet sind. Kennen eure Teilnehmer den Unterschied zwischen Kernzone sowie Pflege- und
Entwicklungszone in Bezug auf ihr eigenes Verhalten?
Literatur:
♣ Sächsische Schweiz Initiative, Heft 16 (1999) und Heft 17 (2000) bzw. www.ssi-heft.de
♣ http://www.nationalpark-saechsische-schweiz.de
♣ http://www.gipfelbuch.de
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7 Bodenerosion
Lehrziel: Entwicklung von Sensibilität für die in der Sächsischen Schweiz besonders ausgeprägte
Erosionsproblematik.
In weiten Teilen des Elbsandsteingebirges herrschen lockere Sandböden vor. Sandstein dient dabei als
Ausgangssubstrat, aus dem sich nur sehr flachgründige, nährstoffarme Böden entwickeln. Insbesondere zeichnen sie
sich durch loses Gefüge, d. h. durch einen geringen Zusammenhalt aus. Außerdem tragen sie meist nur eine dünne
schützende Vegetationsdecke aus Moosen oder Gräsern. Bei Trittbelastung, insbesondere im geneigten Gelände,
wird diese schnell verletzt, da der lockere Boden den Pflanzen wenig Halt bietet. Ist die Vegetation erst einmal
beseitigt, erodiert der Sandboden rasch und es können sogenannte Sandreißen entstehen (siehe Bild 40 u. Bild 41).
Eine gewisse Abhilfe schaffen Holzbalken und Leitern (siehe Bild 42). Allerdings stellen diese ebenfalls einen
Eingriff in Natur und Landschaft dar. Deshalb sollten Kletterer insbesondere in folgenden Bereichen Achtsamkeit
walten lassen:
1. Zustiege: Während der Bearbeitung der Bergsportkonzeption sind auch die Wege und Zustiege hinsichtlich
ihrer Erosionsgefährdung untersucht und die jeweils günstigste Variante markiert worden. Hier
gilt es, sich an die Markierungen zu halten. Erosionsgefährdete Stellen sollten möglichst
umgangen oder vorsichtig begangen werden.
2. Einstiege: Gerade die Flächen am Wandfuß unterliegen einer intensiven Trittbelastung. Hier sollte der
Lagerplatz günstig gewählt und eventuelle Absperrungen unbedingt beachtet werden, auch wenn
die Wiese dahinter viel einladender erscheint.
3. Gipfelköpfe: Über Jahrzehnte und Jahrhunderte hat sich auf den Gipfelköpfen eine dünne Humusdecke
ausgebildet, auf der Moose, Beersträucher, Kiefern und Birken wurzeln. Auch diese ist durch
ihre geringe Stärke und den geringen Halt am Untergrund gegenüber Trittbelastung sehr
empfindlich. Bei unpfleglichem Umgang sind Pflanzen und Humusdecke vom Gipfel schnell
beseitigt. Deswegen gilt es, sich umsichtig zu bewegen und möglichst wenig Fläche durch Tritt
zu beanspruchen.
Verlaufsplanung: Erosion ist ein allgegenwärtiges Problem in der Sächsischen Schweiz, so daß es sicher nicht
schwer wird, einen geeigneten Platz für eine Erläuterung der Zusammenhänge zu finden. Zeigt
den Teilnehmern stark erodierte Flächen z. B. an Gamrig, Türkenkopf und Falkenstein oder die
Flächen oberhalb des Hirschgrundkegels, aber auch wiederbegrünte oder erosionssanierte
Flächen z. B. auch teilweise am Falkenstein. Verdeutlicht die Sensibilität der Sandböden und
ihrer Vegetation.
STO: Erosionsflächen
Inhalt: Erosionsproblematik
Aktivität: Gehen üben, Zeitreise
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Aktivitäten:
Gehen üben: Probiert mit den Teilnehmern unterschiedliche Arten des Gehens aus. Versucht besonders
erosionsarm zu gehen. Vergleicht die Ergebnisse eurer Übungen. Wessen Spuren sind am wenigsten zu sehen?
Nicht auf gefährdeten Flächen üben  mögliche Übungsfläche: am Falkenstein.
Zeitreise: Versucht mit den Teilnehmern eine Zeitreise in die Zeit vor der ausgeprägten bergsteigerischen
Erschließung zu unternehmen. Wie sahen die heutigen Sandflächen wohl damals aus? Vielleicht findet ihr auch
einen alten Bergsteiger, der von seinen persönlichen Erlebnissen berichten kann.
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Bild 40: Luftwurzeln durch Bodenerosion Bild 41: Sandreiße
Bild 42 u. Bild 43: Erosionssanierung
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8 Freiübernachten (Boofen)
Lehrziel: Kenntnis der aktuellen Regelungen zum Freiübernachten (Boofen) in der Sächsischen Schweiz und
Sensibilisierung für die mit dem Boofen verbundenen Probleme.
Das Boofen, also das Schlafen unter einem Felsüberhang, stellt eine einzigartige Möglichkeit des Naturerlebens in
der Sächsischen Schweiz dar: draußen sein in der Natur mit Haut und Haar!
Dieses Naturerlebnis birgt nicht zuletzt die Chance der Entwicklung von Verständnis und Engagement für Aufgaben
und Probleme des Naturschutzes. Boofen kann aber auch zum Belastungsfaktor für den betreffenden Naturraum
werden durch:
▪ Waldbrandgefahr
▪ Totholzentnahme
▪ Erosion
▪ Beunruhigung der Lebensräume
▪ Müllablagerung
Im Ergebnis der Bergsportkonzeption konnten 57 Boofen für das Gebiet des Nationalparkes offiziell bestätigt
werden. Diese befinden sich alle außerhalb der Kernzone. An anderen Stellen als den gekennzeichneten Boofen ist
das Freiübernachten im Nationalpark untersagt.
Zum Problem der Waldbrandgefahr: Verboten ist auch das oft im Zusammenhang mit dem Freiübernachten
durchgeführte Feuern  und dies nicht nur im Nationalpark. Grund dafür ist folgende Regelung im sächsischen
Waldgesetz:
§15 Waldgefährdung durch Feuer:
(1) Im Wald oder im Abstand von weniger als 100 m vom Wald darf außerhalb einer von der
Forstbehörde errichteten oder genehmigten Feuerstelle nur mit Genehmigung der Forstbehörde
Feuer entzündet und unterhalten oder offenes Licht gebraucht werden.
Boofen zählen nicht zu den genehmigten Feuerstellen. Vor einiger Zeit ermöglichte lediglich eine
Sondergenehmigung der Forstverwaltung das Feuern in einzelnen Boofen. Diese wurde jedoch nicht verlängert, da
es zu exzessiven Mißbräuchen gekommen ist.
Zum Glück sind bisher noch keine größeren Waldbrände durch das Feuern in Boofen entstanden. Dennoch ist die
Situation problematisch, da im Ernstfall Waldbränden weit ab von größeren Forststraßen schwer beizukommen ist.
In letzter Zeit hat sich das Feuern auf den Riffen ausgeweitet, wohl im Zuge der Kontrollen des Feuerverbotes in
den Boofen. Ein Feuern auf den Riffen ist jedoch bezüglich der Waldbrandgefahr durch die schlechte Erreichbarkeit
als besonders gefährlich einzustufen. Die Gefahr von Schwelbränden, also die Ausbreitung unterirdischer Glutherde
durch organisches Material im Boden, ist dabei nicht zu unterschätzen.
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Zusammenfassend bedeutet dies, Schlafen in ausgewiesenen Boofen ist erlaubt, das Feuern hingegen nicht
(endgültig ist das Thema Feuern im Zuge der Bergsportverhandlungen aber noch nicht geklärt). Kleinkochgeräte
dürfen aber weiterhin benutzt werden - außer bei Waldbrandgefahr!
zum Problem der Totholzentnahme: Die Entnahme von Totholz aus dem Wald zur Entzündung eines Feuers beraubt
die Natur eines wertvollen Stück Lebensraumes. Abgestorbene Bäume durchlaufen einen langen Zerfallsprozeß,
bei dem das Holz irgendwann in seine einzelnen chemischen Bestandteile zerlegt wird, welche dann Pflanzen
wieder neue Nahrung spenden. Dieser Prozeß kann bis zu 60 Jahre dauern! Während dieser Zeit bietet Totholz für
eine Unzahl von Organismen Nahrung und Unterschlupf. Zunächst sind es Pilze und Bakterien, die das tote Holz
besiedeln, später erobern es Insekten. Sie ernähren sich entweder direkt vom Holz oder der Rinde, weiden
auflagernde Bakterienrasen ab, oder leben in den Baumschwämmen des toten Holzes. Wilde Bienen, Fliegen und
Mücken wiederum nutzen die Gänge und Höhlen der Holzfresser für ihre Brut. Eine Vielzahl von Insekten leben
aber auch räuberisch oder parasitisch von Insekten im Totholz, wie z. B. die Schlupfwespe, die ihre Eier in Larven
von anderen Insekten legt.
Zu den bekanntesten Totholzbewohnern gehören wohl die Spechte, die ihre Höhlen in alten Stämmen anlegen und
sich von totholzbewohnenden Insekten ernähren. In den verlassenen Spechthöhlen wiederum wohnen andere
Höhlenbrüter wie Meise, Kleiber, Star, Dohle, Fliegenschnäpper und Hohltaube. Aber auch Fledermäuse,
Siebenschläfer, Baummarder und teilweise Eichhörnchen nutzen die alten Spechthöhlen als Winterquartier oder
Kinderstube. Verschiedenen Amphibien und Reptilien wie Molchen, Salamandern, Kröten, Eidechsen,
Blindschleichen, Ringelnattern und anderen dienen liegende Stämme als Sonnenplatz oder Winterquartier.
Umgefallen Bäume schützen junge Bäumchen mit ihrem Astgewirr vor Verbiß oder dienen gar als idealer Ort zum
Keimen - für Fichten zum Beispiel. All dies steckt in ein paar unscheinbaren, bleichen oder modrigen Stämmen,
die so schnell verbrannt sind.
zum Problem der Erosion: Boofen liegen meist im Steilhangbereich. Durch die Zustiege, insbesondere aber durch
das Suchen von Feuerholz wird der Boden schnell erodiert.
zum Problem der Beunruhigung der Lebensräume: Zu den besonderen Störwirkungen des Boofens gehört, daß sich
die Störreize auch auf die Abend-, Nacht- und frühen Morgenstunden ausweiten. Der Geruch des Feuers, Lärm
und Lichtschein schränken die Lebensräume der Tiere ein, da sie diese Störquellen umgehen. Auch das verstreute
Suchen von Feuerholz stellt eine Belastung für Tiere dar.
zum Problem Müll: Gerade beim Boofen entsteht viel Müll, der leider nicht in jedem Fall wieder entfernt wird. Es
sollte jedem klar sein, daß es viele, viele Jahre oder Jahrzehnte dauert, bis dieses oder jenes Bonbonpapier
verrottet, diese oder jene Plastikflasche nicht mehr zu sehen ist.
Es ist schön, wenn Natur erlebbar bleibt. Wichtig ist jedoch, daß es zukünftig keine riesen Grill- oder
Geburtstagsfeten sein können, die in Boofen ausgerichtet werden, sondern ausschließlich ein ruhiges Genießen,
Zuhören und sich als Teil des Ganzen empfinden.
 Verlaufsplanung: Mit den Teilnehmern könnt ihr gut am Ort des Geschehens ins Gespräch kommen. Setzt euch in
eine Boofe bzw. unter einen Felsüberhang und diskutiert miteinander über die Problematik.
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 STO: Boofe
 Inhalt: Boofenproblematik
 Aktivität: Spurensuche
Aktivitäten:
Spurensuche: Schickt eure Teilnehmer im Umfeld der Boofe auf die Suche. Welche Spuren können sie von vorher
dagewesenen Boofern entdecken? Dabei kann ganz kriminalistisch vorgegangen werden. Tragt die Ergebnisse im
Kreis zusammen und versucht sie zu bewerten. Ergänzt notfalls offene Problemkreise.
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9 Gedanken über die Zukunft des Bergsteigens in der Sächsischen Schweiz
 Lehrziel: Anregung zum Nachdenken über die zukünftige Gestaltung des Klettersports in der Sächsischen Schweiz.
Das sächsische Klettern ist beständig unterschiedlichen Einflüssen und Strömungen ausgesetzt. Einige sind bereits
in den vorangegangenen Kapiteln deutlich geworden.
Die Art und Weise des Kletterns, also die Spielregeln, werden von Menschen gestaltet. Unterschiedliche
Menschen haben unterschiedliche Vorstellungen - z. B. wie ihrer Meinung nach am besten geklettert, Routen
erschlossen oder die Absicherung gestaltet werden sollte. Nicht immer stehen diese persönlichen Vorstellungen aber
im Einklang mit den Interessen der Klettergemeinschaft und teilweise bedeuten sie sogar eine Abweichung von den
allgemein gültigen Regeln. Jeder einzelne aber glaubt sich im Recht und nimmt sich unter Umständen die
persönliche Freiheit, seine Vorstellungen vom Klettern zu verwirklichen. Wenn sich aber jeder diese Freiheit nimmt,
muß dies nicht unbedingt eine vermehrte Freiheit der ganzen Klettergemeinde bedeuten. Im Gegenteil, es kann
erhebliche Beschränkungen nach sich ziehen, manchmal sogar das Kletterverbot. Dies gilt im Bereich der
Sächsischen Schweiz und auch anderswo, insbesondere in Bezug auf persönliche Abweichungen von
Verhaltensregeln, die eine naturschonende Ausübung des Bergsports ermöglichen könnten. Aus diesem Grund ist es
wichtig, sich im voraus Gedanken über die Folgen bestimmter Entwicklungstendenzen innerhalb des Bergsports zu
machen. Folgende wesentliche Gruppen von Akteuren lassen sich beispielsweise derzeitig in der Sächsischen
Schweiz erkennen:
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bild 44: Akteure und Interessengruppen in der Sächsischen Schweiz
 
Diese Gruppen verfolgen z. T. sehr unterschiedliche Ziele. Bei den Bergsportvertretern sind dies vor allem
Unterschiede hinsichtlich der Art und Intensität der Absicherung, Wahl der Sicherungsmittel, des Begehungsstils,
der Freigabe von Massiven und der Verwendung verschiedener Hilfsmittel etc. Dem stehen die Interessen des
Naturschutzes gegenüber (siehe Kapitel 2).
Der Fortbestand des Kletterns in der Sächsischen Schweiz wird zukünftig überwiegend von seiner
Naturverträglichkeit abhängen. Darüber, was naturverträglich ist, läßt sich sicherlich streiten. Die sächsischen
Naturschutz
(Nationalparkverwaltung)
Kommerzielle
Bergsportanbieter
Klassisch-sächsische
Bergsteiger
Sportkletterer
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Kletterregeln stellen einen allgemein anerkannten Rahmen für ein naturverträgliches Klettern dar. Doch werden
diese zunehmend in Frage gestellt. Sollen die Einflüsse anderer Klettergebiete zugelassen werden, die mit Toprope,
Bohrhaken und Magnesia im Gepäck daher kommen, oder sollen wir uns verschließen, abriegeln? An welchem
Konzept soll sich der Bergsport in der Sächsischen Schweiz in Zukunft orientieren?
Verlaufsplanung: Dieses Thema braucht viel Zeit und sollte deshalb am Abend zum Beispiel als Abschluß eures
Kurses durchgeführt werden.
STO: ruhiger Platz
Inhalt: Gedanken über die Zukunft des Bergsteigens in der Sächsischen Schweiz
Aktivität: Rollenspiel
Aktivitäten:
Rollenspiel: Um die Belange der unterschiedlichen Interessengruppen zu verstehen, ist es gut, einmal in ihre Haut
zu schlüpfen. Eure Teilnehmer sollen deshalb in vier unterschiedlichen Arbeitsgruppen Wünsche und Forderungen
für jeweils eine Interessengruppe erarbeiten. Dabei sollte nicht unbedingt auf tatsächliche Umsetzungsmöglichkeiten
geachtet werden. Es gilt, Utopien für jede Interessengruppe zu entwickeln. Diese Wünsche und Vorstellungen sollen
in zwei, drei Stichworten fett auf vorbereitete Kärtchen geschrieben und unter der jeweiligen Interessengruppe an
einer Pinnwand befestigt werden. Nun gilt es zu ordnen, welche Interessen sich miteinander vertragen und welche
miteinander kollidieren. Dabei solltet ihr alle gemeinsam in eine Moderatorenrolle schlüpfen. Spielt einmal durch,
was passiert, wenn sich einseitig bestimmte Interessen durchsetzen und überlegt dann, welche Entwicklung tragbar
wäre. Versucht entsprechend dieses Entwicklungszieles die verschiedenen Interessen in Einklang zu bringen.
Verwendet dazu die Erkenntnisse der vorangegangenen Kapitel. Versucht auch Beispiele anderer Klettergebiete
heranzuziehen, um mögliche Entwicklungspfade zu erkennen. Viel Spaß!
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